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Wirtschaft wieder auf Spur bringen Ein Kommentar von Sonja Reimann

Es war ein Paukenschlag aus Karlsruhe, der Bauunter-
nehmern tiefe Sorgenfalten auf die Stirn trieb: die Ent-
scheidung des Bundesverfassungsgerichts, als der Nach-
tragshaushalt 2021, sprich die 60 Milliarden Euro aus 
dem Klima- und Transformationsfonds, unter Verweis 
auf die im Grundgesetz verankerte Schuldenbremse 
für verfassungswidrig erklärt wurde. Milliardenschwe-
re Investitionen in die Modernisierung der Wirtschaft 
standen plötzlich auf der Kippe – Förderprogramme 
wurden auf Eis gelegt. Die Transformation energiein-
tensiver Wirtschaftszweige wie die Stahl- und Zement
industrie, zwei elementare Zulieferer-Sparten der Bau-
industrie, hängen am seidenen Faden, wenn sie „grüne“ 
Geschäftsmodelle entwickeln wollen. Auswirkungen 
auf die Haushalte bei Bund und Ländern lassen nichts 
Gutes für Bauprojekte der öffentlichen Hand erahnen, 
wenn Einschnitte drohen oder die Finanzierung von 
Bauvergaben plötzlich zur Disposition steht, die für die 
Zukunft Deutschlands von fundamentaler Bedeutung 
sind. Schon vor dem Urteil war die Lage für die Bau-
branche, allen voran im Wohnungsbau, angespannt. 
Umso wichtiger ist es, den Bausektor zu stabilisieren, 
Planbarkeit zu schaffen und Unsicherheiten auf ganzer 
Linie zu beseitigen, damit aus der Haushalts- keine In-
vestitionskrise wird. Wir brauchen Aufbruch und Fort-
schritt statt Rückschritt und Stillstand. 

Dass etwas schiefläuft in unserem Land, beklagen Un-
ternehmer schon lange. Eine Flut von Verordnungen, 

uns wieder auf das besinnen, was uns wieder auf Kurs 
bringt. Das geht nur mit großer Leistungsbereitschaft 
und Leidenschaft. Fleißarbeit ist angesagt, um die 
Wirtschaft wieder auf Spur zu bringen. Vor allem in 
unsicheren Zeiten wie diesen, erfordert es mehr Sports-
geist, Kämpferwillen, Mut und Risikobereitschaft. Wir 
müssen Neues wagen und auch mal die sprichwörtli-
chen Fünf gerade sein lassen. Das neue Planungsbe-
schleunigungsgesetz könnte ein Hoffnungsschimmer 
sein, dass sich unser Straßen- und Schienennetz in den 
kommenden Jahren zum Besseren wenden wird, wenn 
knapp 140 Autobahnabschnitte und mehr als 300 Bau-
vorhaben auf der Schiene umgesetzt werden und es für 
Ersatzneubauten kein neues Planfeststellungsverfahren 
mehr erforderlich ist. 

Die Wirtschaft braucht unter den aktuell schwierigen 
Rahmenbedingungen ein beherztes Krisenmanage-
ment. Das erfordert konkrete Vorgaben, aber auch klare 
Visionen, wie die Konjunktur gestärkt wird und Investi-
tionen vorangebracht werden, die unser Land fit für die 
Zukunft machen. Unsere Schuldenquote ist die nied-
rigste unter den G7-Ländern. Dass wir das Geld nicht 
mit vollen Händen ausgeben können, sondern haushal-
ten müssen, ist gut und schön. Aber mit einem rigorosen 
Sparkurs kommt die Konjunktur nicht in die Gänge. 
Und noch schlimmer für den Wohlstand der nachfol-
genden Generationen ist das Verschieben und Vertagen 
von elementaren Entscheidungen in die Zukunft.

Vorschriften und Vorgaben schränkt nicht nur den un-
ternehmerischen Handlungsspielraum ein, sondern hält 
Mitarbeiter in Baufirmen von der eigentlichen Arbeit ab 
und bindet Ressourcen, die für dringendere Aufgaben 
gebraucht werden. Zum Beispiel verlangen öffentliche 
Ausschreibungen von den Bietern umfangreiche Nach-
weispflichten. Doch fehlen Informationen seitens der 
Vergabestellen, die Kontaktaufnahme zur Vergabestelle 
wird erschwert oder digitale Plattformen sind nicht an-
wenderfreundlich und schränken die Beteiligung vor al-
lem für kleine und mittlere Unternehmen ein. Laut dem 
Institut für Mittelstandsforschung sind diese Firmen 
besonders benachteiligt – ob bei der Suche nach geeig-
neten Ausschreibungen oder bei der Angebotsabgabe. 
Ankündigungen der Politik gibt es viele, etwas dagegen 
zu unternehmen und die öffentliche Vergabe mit dem 
Ziel zu novellieren, diese effizienter zu machen. Doch 
folgen Worten auch Taten? 

Es bräuchte schon einen echten Befreiungsschlag auf 
ganzer Linie – das Beispiel Vergabe ist nur eines von 
vielen. Wir waren mal Weltmeister im Planen und 
Organisieren. Das waren Fähigkeiten und Tugenden, 
die Deutschland einmal ausmachten und für die wir 
im Ausland geschätzt wurden. Doch diese scheinen 
abhandengekommen zu sein. Abgewürgt durch Bü-
rokratie. Was uns fehlt, zeigt sich spiegelbildlich beim 
Fußball, wo mit Zaudern und Zögern aktuell kaum 
ein Spiel zu machen ist. Wir müssen aufwachen und 
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Nachhaltigkeit ist aktuell in aller Mun-
de und Baufirmen erproben innovative 
Wege, um den Nachhaltigkeitsanfor-
derungen gerecht werden zu können. 
„Zuerst ist jedoch der Blick beim The-
ma Nachhaltigkeit auf die öffentlichen 
Auftraggeber zu richten“, betont Daniel 
Jonas, Abteilungsleiter für Straßen-, 
Tief- und Ingenieurbau bei der Bun-
desvereinigung Mittelständischer Bau-
unternehmen e. V. (BVMB). Konkret 
lautet die Forderung des Verbandes, bei 
Vergabeverfahren Nachhaltigkeitskri-
terien stärker zu berücksichtigen. „Es 
ist nicht so, dass die mittelständischen 
Bauunternehmen hier nicht längst am 

nungen ermittelt. Damit lässt sich das 
Treibhauspotenzial von Sand und Kies 
erfassen. Entwickelt wurde das digita-
le Werkzeug  nach den Empfehlungen 
von CIRAIG, einem weltweit führen-
den LCA-Forschungszentrum, und 
MIRO, dem deutschen Bundesverband 
für mineralische Rohstoffe, vor dem 
Hintergrund der bevorstehenden Än-
derungen der EU-Verordnungen. Sie 
schreiben ab 2027 die Offenlegung 
der CO₂-Bilanz in der Leistungserklä-
rung vor. Die Messung des CO₂-Fuß-
abdrucks ist dabei der erste Schritt zur 
Umsetzung von Strategien zu dessen 
Minimierung. Fortsetzung auf Seite 2  

GARCHING BEI MÜNCHEN (SR). Was ihre Klimabilanz betrifft, so besteht in der Bau- und Baustoffbranche großer Handlungsbedarf: Etwa 40 Pro-
zent der deutschen Rohstoffe werden im Bau- und Gebäudebereich verbraucht, nur ein Bruchteil stammt aus Recycling. Das erfordert ein Umdenken 
– insbesondere bei öffentlichen Gebäuden, was die Wiederverwertung und das Recycling betreffen. Aber auch andere Baustoffe wie Beton müssen ihren 
grünen Fußabdruck erheblich verbessern. Denn hierzulande verursachen die Herstellung, Errichtung, Nutzung und Entsorgung von Gebäuden sowie die 
Infrastruktur rund 55 Prozent der gesamten CO₂-Emissionen. Umso wichtiger sind neue Wege und Lösungen. Daran wird mit Hochdruck gearbeitet, 
nicht zuletzt, weil die Umweltanforderungen an Baustoffe steigen und weil etwa Zementwerke bis 2045 klimaneutral produzieren müssen. 

Aus grau wird grün
Über den CO2-Fußabdruck von Baustoffen

Ball wären und aktiv daran arbeiten, das 
Bauen noch nachhaltiger zu gestalten“, 
stellt Daniel Jonas klar. Im Gegenzug 
weist er darauf hin, dass vor allen Din-
gen bei den öffentlichen Auftraggebern, 
die in einer Vorbildfunktion stehen, das 
Thema Nachhaltigkeit vielfach noch ein 
Schattendasein führt. „Der größte Hebel 
liegt im Leistungsbestimmungsrecht des 
Auftraggebers und damit in der Bedarfs-
ermittlung: Im Rahmen der Planung 
und der Aufstellung einer eindeutigen 
Leistungsbeschreibung können Um-
welt- und Klimaaspekte einfließen. Es 
ist Sache des Auftraggebers, ob er bereits 
in dieser Phase umweltbezogene Aspekte 

berücksichtigt. Hiervon machen die öf-
fentlichen Auftraggeber noch immer zu 
wenig Gebrauch“, so Daniel Jonas. In 
der Diskussion ist derzeit ein „Schatten-
preismodell“, bei dem der Angebotspreis 
mit einem fiktiven CO₂-Preis beauf-
schlagt wird und dann der niedrigste 
Wertungspreis den Zuschlag erhalten 
soll. Sollte es so weit kommen, wird es 
umso wichtiger werden, den CO₂-Fuß-
abdruck beim Bauen zu senken. 

Doch dafür muss dieser auch berech-
net werden können. Oris hat dafür 
einen CO₂-Kalkulator auf den Markt 
gebracht, der dies für Gesteinskör-

Hauruck im Tagebau Garzweiler

Ursprünglich sind sie dafür kon-
struiert, Wasser-, Gas- oder Öllei-
tungen zu verlegen und Pipelines 
zu bauen. Bei RWE Power im Ta-
gebau Garzweiler haben sie eine 
andere Aufgabe: Rohrverleger 
versetzen die bis zu drei Kilometer 
langen Teilbandanlagen und leis-
ten dort neben den eigentlichen 
Rückarbeiten noch Hilfestellung 
beim Wechsel von Fördergurten 
und Instandsetzungsmaßnahmen 
an Bandanlagen und Großgerä-
ten wie Schaufelradbaggern und 
Absetzern. Das geht an die Sub-
stanz – der Einsatz ist kräftezeh-
rend. Deswegen musste neuer 
Nachschub her: Ein Cat PL87 mit 
55 Tonnen Einsatzgewicht ersetzt 
eines der fünf bestehenden Ge-
räte. Warum und wie dieser für 
den Einsatz entsprechend von 
der Zeppelin Niederlassung Köln 
angepasst wurde, erfahren Sie in 
unserem Bericht auf den Seiten 12 
und 13.  	 Foto: Zeppelin  

Krisengespräch  
mit ChatGPT	    

Künstliche Intelligenz, kurz KI, ist in 
aller Munde. Doch welche Antwor-
ten liefert sie Bauunternehmen zum 
Umgang mit der Baukrise? Wir ha-
ben dazu unseren Interviewpartner, 
Chatbot ChatGPT, befragt, welche 
Handlungsoptionen Baufirmen haben, 
sich krisenresilienter aufzustellen. Das 
virtuelle Gespräch ist ein etwas ande-
res Interview als sonst. Denn es liefert 
Vorschläge in Form von Textnach-
richten, die auf maschinellem Lernen 
basieren und die wir zusammengefasst 
haben.  

Glänzende Hülle  
für Baumaschinen   

Er ist Teil der Corporate Identity und 
schafft einen Wiedererkennungseffekt: 
der Lack einer Baumaschine. Aber er 
hat auch eine Schutzfunktion, weil 
Bagger, Radlader und Co. hohen me-
chanischen Belastungen, Steinschlag, 
Frost, starker UV-Strahlung oder auch 
Hagel ausgesetzt sind. Damit im har-
ten Einsatz nicht der Lack abgeht, sind 
entsprechende Vorbereitungen nötig.  
Wie ein Farbton richtig aufgetragen 
wird, haben wir uns bei der Zeppelin 
Niederlassung Bremen angeschaut. 
Diese bot Einblicke in die Lackierhalle 
und die Redaktion Baublatt durfte den 
Mitarbeitern bei der Lackierung einer 
Cat Raupe D4 sprichwörtlich über die 
Schulter schauen. 

Baustelle  
nördliches Rollfeld  

Die Bauaufgabe lautet: Peter Gross Bau 
muss am Flughafen Köln/Bonn inner-
halb von vier Wochen in einem Bau-
abschnitt rund 18 000 Quadratmeter 
Betonfahrbahnfläche mit Tragschicht-
unterbau abbrechen. In Summe geht es 
um 110 000 Quadratmeter Bestands-
fläche, die anschließend auch wieder 
neu aufgebaut werden muss. Dazu wird 
erst die benötigte Infrastruktur wie Ka-
belkanäle für die neue LED-Rollbahn-
beleuchtung und die Entwässerung 
eingebaut. Und dann wird die Bau-
grube verfüllt. Und das alles, ohne den 
Flugbetrieb zu beeinträchtigen. Unter-
stützung winkt von Mietmaschinen, 
die Zeppelin Rental stellt. 

Neuland bei der  
Energiewende     

Es ist der erste Job, bei dem der PPS 
Geschäftsbereich Winter Rohrbau mit 
der Abteilung Erdverlegter Rohrlei-
tungsbau die Rohr- und Tiefbauarbei-
ten für den Auftraggeber und Übertra-
gungsnetzbetreiber TenneT komplett in 
Eigenregie abwickelt. Was die Arbeiten 
so anspruchsvoll macht, erklärt PPS-
Bauleiter Friedhelm Wolters. Denn bei 
der hauptsächlich als Freileitung ge-
planten Stromtrasse muss ein 3,6 Kilo-
meter langer Erdkabelabschnitt verlegt 
werden. Im doppelten Sinn stellt dies 
eine Premiere für das Bauunternehmen 
dar. Denn es muss nicht nur die Bau-, 
sondern auch die Ausführungsplanung 
und das Detail Engineering erbringen – 
ein Novum in der 70-jährigen Firmen-
geschichte.      
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Mit Leidenschaft zum Erfolg 
Zeppelin-Kick-off informierte Vertriebs- und Servicemitarbeiter über Strategie und Ziele für 2024
LEIPZIG (SR). Zum Jahresauftakt mit Rückblick, Prognosen und Markteinschätzungen für das Geschäftsjahr 2024 ging es für die Mitarbeiter der Zeppelin Baumaschinen GmbH aus Deutschland und 
Österreich ins Porsche Experience Center nach Leipzig. Dort gab es neueste Informationen zur Strategie und über die Ziele für die Zukunft beim traditionellen Kick-off. Gewürdigt wurden besondere Er-
folgszahlen im Vertrieb von neuen und gebrauchten Baumaschinen sowie im Service. Mit dabei waren auch Kollegen von Zeppelin Österreich, von Sitech sowie das Management von Caterpillar und dem 
Finanzierungspartner Caterpillar Financial. Das Motto „Powered by Passion“ – angetrieben durch Leidenschaft – gab dem Team die Richtung vor: weiter an den Bestleistungen für Kunden zu arbeiten, 
um Branchenführer zu bleiben und Marktanteile auszubauen. „Der Ort der Veranstaltung passt perfekt zu uns, weil Porsche und Caterpillar Emotionen und Leidenschaft pur verkörpern, welche die Bezie-
hungen zu unseren Kunden prägen“, zog Holger Schulz, Vorsitzender der Geschäftsführung bei Zeppelin Baumaschinen, die Parallelen. 

Nach einer Präsentation von Hausherr 
Gerd Rupp, Vorsitzender der Geschäfts-
führung der Porsche Leipzig GmbH, zum 
Standort und der Entwicklung von der 
Montagefabrik zum Vollwerk, stand das 
gelbe Eisen im Mittelpunkt. Fundierte 
Zahlen dienten als Basis, um den Markt 
zu analysieren und wie sich Zeppelin im 
Vorjahr behaupten konnte. Vom Zep-
pelin Konzern und seinen strategischen 
Geschäftseinheiten berichtete Fred Cor-
des, Mitglied der Geschäftsführung: „Bei 
allen Widrigkeiten im internationalen 
Umfeld, die 2023 mit sich brachte, haben 
wir das zweitbeste Konzernergebnis in 
der Firmengeschichte erzielt. Der Einsatz 
aller über 10 000 Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeiter verdient ein großes Danke-
schön. Das ist wirklich herausragend an-
gesichts der großen Herausforderungen.“ 
Peter Gerstmann, Vorsitzender der Kon-
zern-Geschäftsführung, zog Parallelen 
zum Fußball, bei dem auch nur das Team 
gewinnen kann, das mit Leidenschaft 
versucht, den Ball zu spielen.  „Die letz-
ten Jahre gab es – trotz der Krisen – nur 
eine Richtung: Es ging nach oben. Was 
Sie als Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter 
geschaffen haben, haben Sie mit Begeis-
terung geschaffen“, so Peter Gerstmann. 
Immer dabei im Fokus: Lösungen für die 
Kunden zu suchen, damit sie einen noch 
besseren Job machen können. 

Wie sich unter diesen Umständen die Ge-
schäftseinheit Baumaschine in Deutsch-
land und Österreich entwickelt hat, dar-
auf ging Holger Schulz näher ein. „2023 
war ein gutes Jahr für unser Unterneh-
men. Der Markt performte deutlich bes-

ser, als wir zu Jahresanfang angenommen 
hatten. Kunden nahmen mehr Maschi-
nen ab als erwartet. Somit konnten wir 
unsere Marktposition ausbauen. Trotz-
dem gab es einen Rückgang beim Auf-
tragseingang. Aber es ist uns gelungen, 
ein hervorragendes und überaus erfreuli-
ches Ergebnis zu erzielen – vor allem im 
Dezember legten wir einen noch nie da-
gewesenen Jahresendspurt bei Neu- und 
Gebrauchtmaschinen hin. Dafür möchte 
ich mich bei allen Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeitern ganz besonders bedanken, 
die das möglich gemacht haben. Das gilt 
insbesondere auch für unseren Service, 
der unter hoher Auslastung dafür sorgte, 
dass die vielen Maschinen mit der ge-
wohnten Qualität sicher und schnell ein-
satzbereit waren“, so Holger Schulz. 

Die Service-Erfolge stellte Thomas We-
ber, verantwortlicher Geschäftsführer, 
im Detail vor, der sich über eine deutli-
che Umsatzsteigerung freute. Sie wurde 
beispielsweise durch 31 Rebuilds, sprich 
von Cat zertifizierten Instandsetzungen, 
erreicht, die Baumaschinen ein weiteres 
Leben einhauchen. Beim Online-Ersatz-
teilumsatz und abgeschlossenen Service-
verträgen legte Zeppelin ebenfalls zu. 
2024 soll das Servicegeschäft weiter aus-
gebaut werden, um im Hinblick auf Kun-
denzufriedenheit führend in der Branche 
zu bleiben. Darum sollen zusätzliche 
Servicetechniker das bestehende Team 
im Außendienst und in der Werkstatt 
in Zukunft verstärken, damit die derzeit 
über 63 000 aktiven Cat Baumaschinen 
am Markt auch fachgerecht und schnell 
serviciert werden können. Allerdings wird 

das Thema Fach- und Nachwuchskräfte 
zu einer Herausforderung, weil das Auf-
gabenpensum zudem bewältigt werden 
muss. „Auch im Bereich der Hochvolt-
technik benötigen wir vor dem Hinter-
grund der Elektrifizierung von Bauma-
schinen in Zukunft weitere Fachkräfte. 
Hier wollen wir uns verstärken, damit 
wir dann auch Mitarbeiter ausbilden dür-
fen“, so Thomas Weber. Eine  humorvolle 
Sicht auf das Thema Fachkräftemangel 
und einen satirischen Blick auf weitere 
Facetten der Wirtschaft, Politik und Ge-
sellschaft brachte wiederum Stargast und 
Kabarettist Olaf Schubert mit, der für 
kurzweilige Unterhaltung sorgte. 

Rückblickend wurden in Leipzig ganz 
besondere Erfolge gewürdigt. 

 

 
Ein deutliches 

Plus war etwa bei den Online-Verkäufen 
zu verzeichnen. 2023 ging als zweitbestes 
Jahr bei Gebrauchtmaschinen ein – trotz 
eines schwierigen Marktes. Vor allem 
die Segmente Landwirtschaft sowie Re-
cycling und Entsorgung unterstützten 
das Geschäft mit Neumaschinen. Einen 
ganz besonderen Erfolg konnte Zeppelin 
im Bereich der Kompaktgeräte vorwei-
sen: „Mit 3 364 verkauften kompakten 
Cat Baumaschinen haben wir einen neu-
en Rekord aufgestellt“, freute sich Holger 
Schulz, der stellvertretend für das ganze 
Team von Christophe Pelé, Caterpillar 
Vice-President Distribution, und Andrea 
Marcotte, Caterpillar Sales-Direktorin 

Kompaktmaschinen, für die Vertriebs-
leistung ausgezeichnet wurde. „Das 
spornt an, 2024 daran anzuknüpfen“, 
räumte der Geehrte ein. Doch das wird 
nicht ganz einfach werden. „Wir spüren 
einen Wandel und eine Veränderung bei 
unseren Kunden, die eine entsprechend 
hohe Unterstützung von uns erwarten“, 
stellte Holger Schulz bezogen auf die 
Kundenansprache, aber auch auf Anfor-
derungen wie höhere Produktivität und 
den Wunsch nach mehr Nachhaltigkeit 
dar. Hier helfen entsprechende Tech-
nologien wie das Flottenmanagement 
VisionLink 3.0 oder werkseitig verbaute 
Assistenzsysteme wie eine 3D-Steuerung, 
für die Zeppelin verstärkt Kundenbedarf 
wecken will. 

Das soll dazu beitragen, Marktanteile zu 
gewinnen, was sich Zeppelin 2024 auf 
die Fahnen geschrieben hat. „Man muss 
zwischen der gefühlten und tatsächlichen 
Stimmung bei unseren Kunden unter-
scheiden. Vertreter der Branche sind nicht 
euphorisch, aber durchaus zuversichtlich, 
was den Geschäftsverlauf 2024 betrifft. 
Das heißt, der Bedarf an Baumaschinen 
und Service ist da, auch wenn sich der 
Markt deutlich abgekühlt hat und noch 
weiter zurückgehen wird. Darum wollen 
wir bestehende, aber auch neue Kunden 
von unserem Angebot überzeugen. Wir 
können nicht beeinflussen, wie der Markt 
agiert, aber wir können unseren Teil dazu 
beitragen, wie wir Kunden beraten und 
betreuen“, so Holger Schulz. Hier setzt 
Zeppelin auf vier neue Familienmitglie-
der und wird verstärkt den Markt von La-
dern unterhalb der Sechs-Tonnen-Klasse 

bedienen, die seit 2023 das Produktan-
gebot erweitern. Aber auch im Hinblick 
auf nachhaltige Antriebe dürfen Kunden 
2024 Innovationen erwarten. So startet 
Caterpillar die europaweite Marktein-
führung des elektrischen Cat Minibag-
gers 301.9 in Deutschland. Das kündig-
te Christophe Pelé an, der sich ebenfalls 
stellvertretend von Caterpillar beim gan-
zen Team Zeppelin für die Leistung und 
den Erfolg im Jahr 2023 bedankte.   

Was die weitere internationale Wachs-
tumsstrategie betrifft, gab wiederum 
Fred Cordes bekannt, die bereits begon-
nene digitale Transformation weiter vor-
anzutreiben – SAP und Salesforce sind 
dabei die Werkzeuge, auf die Zeppelin 
in Zukunft setzen wird. „Hinzu kommt: 
Wir sind nicht nur Pilot-Partner von Ca-
terpillar bei der Elektrifizierung, sondern 
auch bei der Digitalisierung. In diesem 
Bereich, aber auch in allen anderen wie 
Kundenservice und Nachhaltigkeit wol-
len wir unsere operative Exzellenz wei-
terentwickeln und dank unserem starken 
Partner Caterpillar an unserer Seite wol-
len wir Innovationsführer bleiben, um 
uns vom Wettbewerb zu differenzieren“, 
erklärte er. Insbesondere das Thema Kli-
maneutralität gewinnt für Kunden im-
mer weiter an Bedeutung. Hier bestehe 
in Zukunft noch größerer Handlungsbe-
darf. „Wir investieren viel in Elektrifizie-
rung sowie innovative Technologien, aber 
auch in Autonomie und Digitalisierung. 
Kunden erwarten viel von uns, aber bei 
unserem Partner Zeppelin sind sie in 
besten Händen“, machte Christophe Pelé 
schließlich deutlich.

Das Motto „Powered by Passion“ – angetrieben durch Leidenschaft – gab dem 
Team die Richtung vor: weiter an den Bestleistungen für Kunden zu arbeiten. 

Auch Christophe Pelé (rechts), Ca-
terpillar Vice-President Distribution, 
und Andrea Marcotte (links), Cater-
pillar Sales-Direktorin Kompaktma-
schinen, würdigten Holger Schulz 
(Mitte) für die Vertriebsleistung bei 
Kompaktmaschinen. 

Holger Schulz (links), der Vorsitzende 
der Geschäftsführung bei Zeppelin 
Baumaschinen, zeichnete Daniel Bau-
er, den zuständigen Leiter im Produkt-
management für Kompaktgeräte, 
stellvertretend für das Team für beson-
dere Erfolge in diesem Segment aus.  

Stargast und Kabarettist Olaf Schubert (Zweiter von links) mit dem Zeppe-
lin Management: Peter Gerstmann (rechts), Fred Cordes (Zweiter von rechts) 
und Holger Schulz (links). 

Eingestimmt auf das Geschäftsjahr 2024 wurden die Mitarbeiter aus Deutschland und Österreich im Porsche 
Experience Center in Leipzig.

Strategien und Ziele bei Neu- und Gebrauchtmaschinen, aber auch im Hinblick auf Nachhaltigkeit standen auf der 
Agenda. Es ging um eine Technologieoffensive sowie um Marketingprogramme. 	 Fotos: Zeppelin/Sebastian Kubatz
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Krisenresilienz in der Bauindustrie 
Baubetriebswirtschaftliche Analyse zum Status quo – ein Beitrag von Dr. Sophie Steffen 
DÜSSELDORF. Die Bauwirtschaft realisiert ihren Deckungsbeitrag über Organisationsverbesserungen. Daher könnte man annehmen, dass bereits optimale Strukturen innerhalb eines Unter-
nehmens vorliegen und Betriebe Krisen besonders gut meistern. Auch die Ausgestaltung der Strukturen und Prozesse zwischen Bauunternehmen sind für die erfolgreiche Bewältigung von Krisen 
entscheidend. Da die Bauwirtschaft stark arbeitsteilig organisiert ist, kooperieren Bauunternehmen unterschiedlicher Organisationsqualität für die Erfüllung eines Bauauftrages im Generalunter-
nehmer- oder Nachunternehmerverhältnis miteinander. Hierbei sind bestimmte Kooperationsmodelle geeigneter als andere, um Projekte krisenfest zu gestalten. Beispielsweise trifft dies auf Bauar-
beitsgemeinschaften (Argen) sowie Öffentlich-Private-Partnerschaften (ÖPP) und Multiparteienverträge zu. Fest steht, dass gut organisierte Unternehmen und erfolgreich kooperierende Unterneh-
men besser in der Lage sind, Krisen zu bewältigen als weniger gut organisierte und vernetzte Betriebe.

1.	 Angestoßene Veränderungsprozesse vor
 	 dem Hintergrund vergangener Krisen 

In vergangenen Krisen kam es vermehrt 
zur Konzentration sowie Integration von 
Nachunternehmern in die eigene Wert-
schöpfungskette. Im Zuge der Finanz- 
und Wirtschaftskrise änderten sich zudem 
die finanziellen Rahmenbedingungen 
aufgrund von veränderten Rating-Ver-
fahren zur Kreditvergabe. In der Folge er-
höhte sich die Eigenkapitalausstattung der 
Unternehmen. Bislang wurden zentrale 
Themen nur isoliert angegangen. Heute 
müssen hingegen viele Veränderungspro-
zesse gleichzeitig im Blick behalten wer-
den wie Building Information Modeling 
(BIM) oder Lean Management. 

2.	 Bremswirkungen der Boomjahre 

Die gute Auftragslage der vergangenen 
Jahre hat dazu geführt, dass verfügbare 
Kapazitäten in das operative Geschäft 
geleitet wurden und zu wenig Ressour-
cen für eine Optimierung der innerbe-
trieblichen Organisation verblieben sind. 
Strategische Aufgaben wurden vernach-
lässigt. Auch das industrielle Bauen (in-
klusive einer Optimierung der Logistik) 
hat sich überwiegend nur bei größeren 
oder spezialisierten Bauunternehmen 
durchgesetzt und der Digitalisierungs-
grad ist über die gesamte Branche hinweg 
gesehen noch immer gering. Der Mangel 
an Fachpersonal führte außerdem dazu, 
dass für Kapazitätsaufstockungen ver-
mehrt in Kapital (im Sinne von Betriebs-
mitteln) anstatt in Personal investiert 
wurde – mit einem großen Schwerpunkt 
auf kaufmännische Anforderungen in der 
Vergangenheit; aktuell erfährt der tech-
nische Aspekt eine höhere Beachtung. 
Dies führte zu einer steigenden Produk-
tivität in der Bauwirtschaft. Aufgrund 
der hohen Auslastung sind Investitionen 
in umfassende Neuerungen oftmals un-
terblieben oder wurden nicht effizient 
durchgeführt. Fehlende IT-Experten und 
fehlende Experten in Projektteams verur-
sachen zusätzliche Probleme. Generell ist 
eine Optimierung von innerbetrieblichen 
Transformationsprozessen notwendig.

3.	 Auswirkungen der Coronapandemie 

Um die Infektionszahlen vor dem Hin-
tergrund der Coronapandemie zu mini-
mieren, wurden auf der Baustelle Hygie-
nemaßnahmen, Coronatests und Masken 
eingeführt. Auch auf die Führung von 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern im 
Homeoffice wurde großen Wert gelegt. 
Neue Techniken wie BIM konnten eben-
falls als Unterstützung herangezogen 
werden: In Echtzeit können Baustellen 
mithilfe von digitalen Modellen unter 
Coronaaspekten getrackt werden. Hier-
zu hat etwa die Initiative planenbau-
en 4.0 einige Überlegungen angestellt. 
Auch die Ruhr-Universität Bochum hat 
bereits Erhebungen durchgeführt. Im 
Zuge der Baumaterialkrise haben einige 
Unternehmen mithilfe integrierter Kapa-
zitätsplanung inklusive einer ausgefeilten 
Warenwirtschaft und Logistik kurzfris-
tig die Beschaffung weg von just in time 
hin zu einer vermehrten Lagerhaltung 
organisiert. Um sich gegenseitig zu un-
terstützen und Verzögerungen im Bau 
zu verhindern, haben Unternehmen teil-
weise sogar gegenseitige Hilfe bei der Ma-
terialbeschaffung geleistet. Warehouse-
Modelle seitens der Auftraggeber sind 
hingegen eher vereinzelt anzutreffen, da 
Unternehmen auf Basis solcher Modelle 
Wertschöpfungstiefe verlieren und eine 
Minderung der Qualität der Arbeit und 
ein entsprechender Margeneffekt droht. 
Während in den Jahren vor 2020 fast kei-
ne Veranstaltungen online durchgeführt 
wurden, konnte im Rahmen der Pande-
mie eine Digitalisierung des Geschäfts 
bis in eine Größenordnung von nahezu 
70 Prozent erreicht werden. Dies spiegelt 
sich auch in der Besprechungspraxis der 
Unternehmen wider. 

4.	 Auswirkungen der Coronapandemie –
	 Fusionen und Geschäftsaufgaben 

Die Aussetzung der Insolvenzantrags-
pflicht galt bis April 2021. Für das Bau-

gewerbe wurden 2020 fast 2 400 Insol-
venzen, 2021 rund 2 270 und 2022 sogar 
2 560 Insolvenzen gemeldet. Allerdings 
lag die Zahl der Insolvenzen vor der Coro-
napandemie deutlich höher (2019: 2 900; 
2018: 3 200). Dies zeigt, dass es unmittel-
bar aufgrund der Coronapandemie nicht 
zu der erwarteten Insolvenzwelle kam. 
Allerdings könnten sich künftige Insol-
venzen aufgrund der gestiegenen Materi-
alpreise, verzögerten Bauprojekte und ei-
ner geringeren Nachfrage ergeben. Hinzu 
kommt, dass die Schutzmaßnahmen im 
Zuge von COVID nur die Überschuldung 
als Insolvenzgrund abgewendet haben. 
Allerdings wurde diese nicht aufgelöst, 
sondern nur die Meldepflicht aufgehoben. 
Das heißt, die aus einer Überschuldung 
ausgelöste Zahlungsunfähigkeit ist keines-
falls vermieden worden. Vielmehr drohen 
nun nachgelagerte Einflüsse im Bereich 
der Zahlungsstockung und Illiquidität.

Fusionen und Übernahmen bleiben in der 
Branche an der Tagesordnung. Dies gilt 
sowohl für vertikale Zusammenschlüsse 
entlang der Wertschöpfungskette als auch 
für horizontale Zusammenschlüsse mit 
Wettbewerbern. Neben Neugründungen 
ist auch die weiterhin konsequente Bil-
dung von Bauarbeitsgemeinschaften zu 
beobachten. Bei Fusionen oder Geschäfts-
aufgaben ist meist nicht allein eine Krise 
schuld. Die Baubranche ist im Durch-
schnitt durch ein Eigenkapital von 15 bis 
20 Prozent gekennzeichnet. Durch die 
hohe Vorratsintensität der Bauwirtschaft 
(oft sind 40 Prozent und mehr des Vermö-
gens durch unfertige Leistungen geprägt) 
können externe Effekte wie Lieferproble-
me und stark steigende Baumaterialprei-
se trotzdem schnell zu einem negativen 
Eigenkapital beziehungsweise höheren 
Fremdkapitalanteilen führen. Aufgrund 
der geringen Margen besteht zudem die 
Gefahr, dass kleine Bauunternehmen, die 
über kein effizientes Controlling bezie-
hungsweise keine effiziente Kalkulation 
verfügen, weniger krisenresilient sind. Es 
gibt weder Puffer für Fehlleistungen (und 
die daraus resultierenden Kosten) noch 
für sogenannte Leerkosten. Wenn diese 
Kostenpositionen keinen Puffer nutzen 
können, so führen sie kurz- bis mittelfris-
tig zu Verlustaufträgen beziehungsweise 
allgemeinen Renditeeinbrüchen.

5.	 Bausparten und Unternehmensgröße 

Im Unterschied zur stationären Industrie 
ist die Baubranche generell weniger flexi-
bel, da sie sowohl ortsabhängig, das heißt, 
von der Arbeit auf den örtlichen Baustel-
len, als auch wetterabhängig ist. Darüber 
hinaus ist ein Teil der Bauunternehmen 
abhängig vom Staat als Auftraggeber – 
insbesondere im Bereich Straßen- und 
Tiefbau. Auch regulatorische und recht-
liche Rahmenbedingungen spielen eine 
große Rolle (regulierte Auftragsbeschaf-
fung durch die Vergabeordnung), ebenso 
wie die saisonale Kurzarbeit als besonde-
res Merkmal der Bauwirtschaft. Darüber 
hinaus sorgt die Soka-Bau für einen Ur-
laubs- und Lohnausgleich in der Bauwirt-
schaft sowie für die Zusatzversorgung der 
Beschäftigten des Baugewerbes. Neben 
diesen Sondereffekten im Vergleich zur 
Industrie können Einheiten wie ein inter-
nes technisches Büro dafür Sorge tragen, 
dass die Höhe der Allgemeinkosten zu-
rückgefahren wird, die Einzelkosten der 
Teilleistungen (EKT) beziehungsweise die 
Baustellengemeinkosten (BGK) steigen 
und somit eine Planbarkeit erhöht wird. 
Die verschiedenen Bausparten sind un-
terschiedlich krisenresilient, abhängig von 
der Ausgestaltung der jeweiligen Heraus-
forderung. Auf der einen Seite ist der öf-
fentliche Bau abhängig von staatlichen In-
vestitionen sowie rechtzeitigen Zahlungen 
der Auftraggeber. Auf der anderen Seite 
ergeben sich bei wirtschaftlich schlechter 
Lage aufgrund fehlender privater Investi-
tionen von Seiten der Industrie und pri-
vater Investoren negative Auswirkungen 
auf den Wirtschaftsbau. Zudem können 
fehlende Förderungen beziehungsweise 
deren Einschränkung zu Nachfrageeffek-
ten führen. Beispielhaft wären in diesem 
Zusammenhang die Flut- und Hochwas-
serkatastrophe in Nordrhein-Westfalen 
und Rheinland-Pfalz zu nennen. Um den 

Aufbau zu unterstützen, hilft der Staat 
mit finanziellen Mitteln. Dieses Beispiel 
zeigt, dass sich durch bestimmte Ereig-
nisse und Reaktionen Zusammenhänge 
verschieben. Generell ist unser komplexes 
Wirtschaftssystem anfällig in Beziehung 
auf sogenannte exogene Schocks. Je besser 
die innerbetriebliche Kosten- und Leis-
tungsverrechnung verstanden wird, desto 
besser kann ein Unternehmen gesteuert 
werden. Bezüglich der Unternehmensgrö-
ße kann festgehalten werden, dass kleine 
Bauunternehmen flexibler sind, um auf 
Krisen zu reagieren, da sie sich schneller 
auf veränderte Rahmenbedingungen ein-
stellen können. Große Bauunternehmen 
können allerdings auf mehr Kapital zu-
rückgreifen und haben somit einen größe-
ren Handlungsspielraum.

Darüber hinaus stellt sich die Frage be-
züglich der Neupositionierung von Bau-
unternehmen im Markt und in der Wert-
schöpfungskette Bau. Hinsichtlich der 
Geschäftsverlagerung ist eine zunehmen-
de Verschiebung der Schwerpunkte hin 
zu Projektentwicklung, Serviceleistun-
gen und Baubetrieb zu erkennen. Da die 
Kommune der wichtigste Auftraggeber 
auf öffentlicher Seite ist und diese in Zei-
ten wirtschaftlich schwachen Wachstums 
geringere Steuerzahlungen verbucht, 
könnte es eine Möglichkeit sein, sich von 
diesem Auftraggeber unabhängiger auf-
zustellen und stattdessen das Geschäft in 
den Wirtschaftsbau oder privaten Woh-
nungsbau zu verlagern. Darüber hinaus 
kann auch eine regionale Geschäftsver-
lagerung eine geeignete Möglichkeit dar-
stellen. Generell benötigen Unternehmen 
eine gute Datenqualität sowie ein gutes 
Datenmanagement, um wirklich effizient 
die vier Phasen im PDCA-Zyklus (Plan, 
Do, Check, Act), ein Modell zur Opti-
mierung des Qualitätsmanagements, be-
schicken zu können.

6.	 Investitionsbereitschaft 
	 der Unternehmen 

Es ist erkennbar, dass die Investitionsbe-
reitschaft in Digitalisierung zunimmt. In 
den Arbeitskreisen des BWI-Bau ist bei-
spielsweise ein erhöhtes Interesse an Soft-
warelösungen und Migrationen auf neue 
Systeme festzustellen. Auch die Investiti-
onsbereitschaft hinsichtlich des seriellen 
Bauens, der Produktion von Fertigteilen 
und Lagerhallen sowie in die Erforschung 
und Nutzung neuer Baustoffe und Tech-
nologien wie Robotik, Drohnen, 3D-
Drucker und hoch technologisierte Bau-
maschinen nimmt zu. 

7.	 Digitalisierung 

Das Umfeld entwickelt sich IT-affin. 
IT-Strategien werden umgesetzt und in-
stallierte Digitalisierungsmaßnahmen 
werden auch künftig bleiben. Dabei ent-
stehen weniger neue Konzepte als vielmehr 
Verschiebungen. Dezentrales Arbeiten ist 
weiterhin ein Kernthema. Im Bereich der 
Urkunden sowie im Bescheinigungswesen 
sind digitale Entwicklungen teilweise bis 
auf Ausnahmen noch nicht ausgereift. Im 
Bereich der Bürgschaften, Bautagebücher 
und Baugenehmigungen ist hingegen 
ein Trend hin zur vollständigen Digitali-
sierung erkennbar. Einkauf und Arbeits-
vorbereitung werden ebenfalls stärker 
eingebunden. Dabei muss allerdings auch 
bedacht werden, dass es bei dem Wechsel 
von analog auf digital zu Risiken beim 
Datenschutz und der Datensicherheit 
kommen kann. Auch der Ansatz der öf-
fentlichen Hand, sowohl Angebot und 
Auftrag als auch Liefer-/Leistungsscheine 
sowie die Rechnung und Rechnungsprü-
fung zu digitalisieren, ist zu begrüßen. 
Verbindlichkeit im Bestellungsprozess 
generiert echte Automatisierungsvorteile. 
Neben einer besseren Nachvollziehbarkeit 
ergeben sich auch Lösungsansätze für den 
Fachkräftemangel. Eine Schwachstelle ist 
jedoch unverändert die IT-Schnittstelle 
zwischen Unternehmen.

Der Wertschöpfungsprozess der Bau-
branche ist hochgradig arbeitsteilig orga-
nisiert. Wenn kleine Unternehmen unter 
Führung digital affiner Unternehmens-
nachfolger technisch gut aufgestellt sind, 

die sie beauftragenden großen Unterneh-
men jedoch mit weniger gut digitalisier-
ten Prozessen arbeiten, so führt dies regel-
mäßig zu Problemen in der Abstimmung 
der systemübergreifenden IT. In einem 
solchen Fall der Nachunternehmerleis-
tungen haben kleinere Unternehmen 
somit keinen Vorteil von ihrem hohen 
digitalen Niveau. Ist hingegen das große 
Unternehmen sehr effizient aufgestellt, so 
limitieren weniger weit entwickelte Nach-
unternehmer die Optimierung des Wert-
schöpfungsprozesses. Im Endeffekt leidet 
die Produktivität in beiden Fällen. Dies 
stellt ein spezielles Problem der Baubran-
che dar. Auch bestehen in Teilen Defizite 
bei der Dokumentation der eigenen Ge-
schäftsprozesse. Abläufe und Schnittstel-
len sind nicht selten unzureichend kom-
muniziert. Der Datenqualität und dem 
Datenmanagement ist dabei eine hohe 
Bedeutung beizumessen.

8.	 Interne Abläufe und Prozesse 

Beispiele dafür, dass die Bauwirtschaft 
Prozesse strukturiert und diese anhand 
von digitalen Workflows abbildet, sind 
Methoden wie BIM, Lean Management 
sowie die integrierte Projektabwicklung. 
Dabei muss sich das Einhalten von Re-
geln wie Compliance aus den operativen 
Prozessen heraus als logische Konsequenz 
ergeben. Im Rahmen einer Krise werden 
Organisationsabläufe verbessert. Auch 
Personalführung und Personaleinsatzpla-
nung sind stark betroffen. Stichworte sind 
hier Lean Management, BIM, Digitali-
sierung, digitale Baustelle, Kolonnenfüh-
rung und Homeoffice. Als problematisch 
erweist sich hier jedoch, dass im Zuge 
früherer Rezessionen speziell die Organi-
sationsabteilungen abgebaut beziehungs-
weise durch reine IT-Abteilungen ersetzt 
wurden. Solange die IT-Softwaresysteme 
relativ unbeweglich waren und sich die 
Abläufe aus dieser Starrheit heraus nach 
der IT richten mussten, war dies ziel-
führend. Mittlerweile ist die IT jedoch 
so flexibel, dass die Unternehmen aktiv 
entscheiden müssen, wie sie ihre Abläufe 
gestalten wollen. Wenn aber mangels Or-
ganisations-Know-how diese strategische 
Gestaltungsaufgabe nicht mehr in den 
Unternehmen geleistet werden kann, wer-
den häufig bestehende Prozesse nur eins 
zu eins digitalisiert, aber nicht optimiert. 
Deshalb haben erste Bauunternehmen 
bereits damit begonnen, Spezialisten für 
Organisationsentwicklung einzustellen 
oder externe Berater, wie das BWI-Bau, 
zu beauftragen. Am Ende ist klar, dass 
eine Lean-Struktur besser bewertbare 
Prozesse schafft, die zu einer eindeutigen 
Festlegung in Bezug auf Leistungsstände 
und einer entsprechenden Arbeitskalku-
lation führt.

9.	 Lieferketten 

Bei einem Lieferengpass ist eine voraus-
schauende Lagerhaltung (eingebettet 
in eine Kapazitätsplanung und in ein 
Supply-Chain-Management) von großem 
Vorteil – birgt allerdings auch Kosten. 
Daher haben sich die Unternehmen in 
den letzten Jahren auf die Just-in-time-
Lieferung fokussiert. Demgegenüber ste-
hen eine krisenfeste Beschaffung sowie 
Lagerhaltung. Auch die Ermittlung von 
Echtzeitdaten bei der Lieferung werden 
ergänzend genutzt. Im Einkauf werden 
Konzepte des Lieferantenwettbewerbs, 
der festen Nachunternehmer-Bindung 
bis hin zur Integration von Nachunter-
nehmern zurück in die eigenen Unter-
nehmen betrieben. Themen der part-
nerschaftlichen Kooperation werden 
dadurch vorangetrieben, die wiederum 
ihren Niederschlag auch in neuartigen 
Vertragsmodellen finden. Vor dem Hin-
tergrund der steigenden Baumaterialprei-
se wurde vermehrt – und auf zusätzliche 
Materialien ausgeweitet – die Preisgleit-
klausel eingesetzt. Im Zuge einer Kapa-
zitätsplanung ist es wichtig, die Auswir-
kungen auf die gesamte Supply Chain zu 
analysieren. Um eine gewisse Resilienz zu 
erreichen, müssen Bauunternehmen ihre 
Lieferketten und Nachunternehmerbe-
schaffungsprozesse im Blick behalten. 
Hier kann künstliche Intelligenz (KI) 
eine wichtige Rolle spielen.

10.	Maßnahmen zur Risikoprävention 
	 und Krisenbewältigung 

Aus einem geordneten Regelbetrieb heraus 
lässt sich ein Krisenmanagement entwi-
ckeln. Dies wird als Business Continuity 
Management bezeichnet. Beispiele hierfür 
sind eine vor der Krise entwickelte Strate-
gie zur Kurzarbeit sowie die Einbindung 
von Vertragsklauseln (Force Majeure), die 
im Falle der Krise gelten. Behörden und 
Unternehmen mit erprobten Krisenma-
nagementstrukturen und einer zielge-
richteten Krisenkommunikationsstrategie 
können Krisen besser bewältigen. Große 
Unternehmen sind schon länger verpflich-
tet, ein sogenanntes Risikomanagement 
nachzuweisen. Zudem besteht eine Ent-
wicklung hin zu mehr Legal Complian-
ce (Lieferkettensorgfaltspflichtengesetz, 
DSGVO etc.). Dies zeigt, dass auch der 
Gesetzgeber einen gewissen Umfang von 
unternehmerischer Verantwortung und 
Weitsicht verlangt. Um für plötzlich auf-
tretende Krisen kurzfristig gewappnet zu 
sein, müssen ein regelmäßiges Krisenma-
nagement auf- und Risikomanagement-
systeme weiter ausgebaut werden. Durch 
die Kopplung solcher Systeme mit den 
oben genannten Workflowmanagement-
systemen können komplexe Wertemana-
gementsysteme integriert werden. Diese 
bilden wiederum ein Fundament für das 
Risikomanagement beziehungsweise für 
einen geordneten Regelbetrieb sowie für 
Notfallkonzepte. 

Bereits vorhanden ist meist eine Risi-
koanalyse in der Kalkulation sowie ein 
übergreifendes Risikomanagement der 
eher traditionellen Risikostrategien von 
Versicherung bis hin zu Durchreichen in 
der Nachunternehmerkette. Es müssten 
jedoch vielmehr integrierte Risikoma-
nagementsysteme aufgebaut werden. 
Auch neue Workflowmanagementsyste-
me werden genutzt. Kennzahlensysteme 
für das Management können zusätzliche 
Sicherheit schaffen. Bei der Entwick-
lung von Kennzahlensystemen können 
die neuen Vorgaben der EU-Taxonomie 
helfen. Bewährt haben sich in der Ver-
gangenheit sowohl eine agile Unterneh-
mensführung als auch ein Prozessver-
ständnis. Die generelle Anwendung von 
Methoden schafft eine Krisenfestigkeit. 
Auch das Thema Qualitätsmanagement 
hilft; ebenso wie die Kombination aus 
Lean Management und BIM. Um sich 
krisenfest aufzustellen, muss das Be-
richtswesen schneller werden und dabei 
sowohl unternehmensübergreifend als 
auch ablaufspezifisch aufgestellt sein. 
Die Reibungsverluste an den Schnitt-
stellen sind derzeit noch zu hoch und 
müssen verringert werden. Beispielswei-
se muss die Kommunikation zwischen 
Bauleitern beziehungsweise der Baustelle 
und der Finanzbuchhaltung deutlich in 
Bezug auf das Baustellencontrolling ver-
bessert werden. Prozesse und Strukturen 
müssen bekannt sein. Auch die Digi-
talisierung von Prozessen ist wichtig. 
Workflowsysteme sollten noch stärker 
die analogen Prozesse ersetzen. Je tiefer 
Workflowmanagementsysteme in der 
Struktur verwurzelt sind, desto porta-
bler wird der Prozess an sich (das heißt, 
mobiles Arbeiten, Homeoffice, Vertre-
tungsreglungen). Wichtig sind zudem 
durchdachte IT-Strategien. Das BWI-
Bau hat hierfür in Zusammenarbeit mit 
der Professional Communication INS 
GmbH, Baesweiler, die Baucontrolling-
Software „Build My Report“ entwickelt, 
die seit 2021 auf dem Markt ist. Diese 
geht auf die besonderen Anforderun-
gen in Bauunternehmen ein und bietet 
eine auf die Baubranche zugeschnittene 
Lösung für ein unternehmens- und pro-
jektübergreifendes Controlling an. Die 
Software ist zudem in der Lage, Prozesse 
agil abzubilden und Datenmodelle als 
eher zeitlosen Vermögenswert zu unter-
stützen.

Die Autorin des Beitrags, Sophie Steffen, ist 
als Ressortleiterin Volkswirtschaft beim BWI-
Bau mit den Schwerpunkten Branchenana-
lyse und Baumarktökonomie tätig. Sie erstellt 
relevante Statistiken zur Branchenstruktur 
– auch die Grafiken auf Seite zwei in jeder 
Baublatt-Ausgabe steuert sie bei. 
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Zeppelin Servicetechniker Henri Frey bei der Ernte. 	 Foto: privat

Klickrent mit Umsatzwachstum
Kundenorientierung und Flexibilität sorgen für Erfolg 
BERLIN. Die Mietplattform Klickrent schließt das Jahr 2023 mit einem erfolgreichen Wachstum ab: Den Umsatz 
konnte das Unternehmen auf über 20 Millionen Euro abermals verdoppeln. Es erreichte damit das geplante Wachs-
tumsziel. Entsprechend stieg auch die Anzahl der Aufträge und Kunden. Zahlreiche Neukunden überzeugten sich im 
vergangenen Jahr von den Vorteilen der Baumaschinenmiete beim assetfreien Dienstleister. 

Die Geschäftsführer Tim Hinrichsen 
und Tobias Sudbrock sind überzeugt: 
Gerade in Krisenzeiten wie diesen be-
weist das Geschäftsmodell von Klickrent 
seine Belastbarkeit und Flexibilität. „Na-
türlich erleben auch wir die zahlreichen 
Herausforderungen, welche die Bau-
branche lähmen. Wir spüren den Preis-
druck, Rezession und steigende Kosten“, 
so Tim Hinrichsen. „Wir sehen es aber 
als unsere Aufgabe, unseren Kunden Lö-
sungen aufzuzeigen und dem Markt das 
zu bieten, was er braucht. Wer zum Bei-
spiel seine Logistikkosten und die gestie-

genen Mautgebühren reduzieren möch-
te, mietet Maschinen und Ausstattung 
über Klickrent immer dort an, wo sie 
zum Einsatz kommen sollen.“ Mit dem 
deutschlandweiten Partnernetzwerk ist 
eine Anmietung bundesweit möglich.

Die große Flexibilität des Berliner Un-
ternehmens resultiert aus dem assetfrei-
en Plattformmodell. Tobias Sudbrock 
erklärt: „Wir liefern unseren Kunden das 
komplette Portfolio an Baumaschinen 
und Bautechnik und sind nicht auf be-
stimmte Produktsparten festgelegt. Ver-

Tim Hinrichsen (links) und Tobias Sudbrock, Geschäftsführer bei Klickrent.	 Foto: Klickrent   

Erfolgreiches Nachhaltigkeitsrating
Zeppelin Rental erhält Gold-Status von EcoVadis für Mietprogramm
GARCHING BEI MÜNCHEN (AD). Umweltschutz und Nachhaltigkeit sind seit Jahren fester Bestandteil der in-
novativen Lösungen von Zeppelin Rental. In dem unabhängigen Nachhaltigkeitsrating von EcoVadis wurden die 
konsequenten Anstrengungen honoriert und das Unternehmen erhielt erstmals eine Gold-Zertifizierung. Bereits 
zum dritten Mal unterzog sich Zeppelin Rental dem international anerkannten Rating. Im Vergleich zum Jahr 2022 
konnte der erfahrene Vermiet- und Baulogistikdienstleister seine Punktbewertung signifikant steigern. Die Gold-
Zertifizierung würdigt die ständige Weiterentwicklung der gesellschaftlichen Unternehmensverantwortung und des 
Nachhaltigkeitsgedankens bei Zeppelin Rental. Zudem unterstreicht sie die Vorreiterrolle des Unternehmens bei der 
nachhaltigen Transformation der Baubranche.

„Wir freuen uns sehr, über das hervorra-
gende Abschneiden im aktuellen Nach-
haltigkeitsrating von EcoVadis. Der ver-
liehene Gold-Status verdeutlicht unsere 
kontinuierliche Weiterentwicklung und 
Verbesserung in den Themen Arbeits-
sicherheit, Nachhaltigkeit und Um-
weltschutz. Zudem bekräftigt er unsere 
Ausrichtung als soziales und ökologisch 
nachhaltiges Unternehmen“, sagt Arne 
Severin, Vorsitzender der Geschäftsfüh-
rung von Zeppelin Rental und Leiter der 
strategischen Geschäftseinheit Rental 
des Zeppelin Konzerns.

Bereits vor zehn Jahren hat das Unter-
nehmen mit seiner Umweltmarke eco-
Rent ein wichtiges Zeichen für Nach-
haltigkeit gesetzt. Seither wird das 
grüne Mietprogramm regelmäßig mit 
emissionsarmen und klimaschonenden 
Mietlösungen erweitert. Seit diesem Jahr 
wird zusätzlich für mittlere und große 
Baumaschinen, für die es noch wenige 

grüne Alternativen gibt, der Ersatzkraft-
stoff HVO angeboten. Dieser weist eine 
um bis zu 90 Prozent reduzierte CO₂-Bi-
lanz auf und ermöglicht so eine nachhal-
tige Realisierung der Bauprojekte.

Die Rezertifizierung durch EcoVadis 
ist ein wichtiger Baustein, um die Ak-
tivitäten im Bereich Umweltschutz und 
Nachhaltigkeit voranzutreiben sowie der 
gesellschaftlichen Unternehmensver-
antwortung gerecht zu werden. In dem 
Nachhaltigkeitsrating wurden die bishe-
rigen Leistungen transparent, unabhän-
gig und anhand einheitlicher Kriterien 
bewertet. Mehr als hundert Fragen aus 
den vier Themenbereichen Arbeits- und 
Menschenrechte, Ethik, Umwelt und 
nachhaltige Beschaffung waren Grund-
lage der Selbstauskunft. Besonders er-
freulich ist, dass Zeppelin Rental in 
allen genannten Themen im Vergleich 
zum Vorjahr sein Ranking verbessern 
konnte. Die größte Weiterentwicklung 

war im Bereich nachhaltige Beschaffung 
zu verbuchen. Darin wurden vor allem 
die umfassenden Beschaffungsrichtlini-
en zu Umwelt- und Sozialfaktoren sowie 
die erfolgreiche Implementierung des 
Lieferkettensorgfaltspf lichtengesetzes 
positiv bewertet.

Die Gold-Auszeichnung ist ein großer 
Erfolg und zugleich Ansporn, die öko-
logischen und sozialen Themen künftig 
noch effektiver in die Geschäftsabläufe 
zu integrieren. Zeppelin Rental hat im 
jüngsten Rating seine Ergebnisse aus-
gebaut. „Wir werden uns auf der guten 
Platzierung keinesfalls ausruhen, son-
dern die erhaltenen Impulse für eine 
weitere Reflektion der laufenden Pro-
zesse nutzen“, sagt Arne Severin. Auch 
die Kunden profitieren von der positiven 
Bewertung: Bereits heute arbeiten viele 
Bauherren und Projektentscheider aus-
schließlich mit CSR-zertifizierten Part-
nern zusammen.

Gold für Zeppelin Rental im Nachhaltigkeitsrating von EcoVadis. Seit Jahren baut der erfahrene Vermiet- und Bau-
logistikdienstleister sein ecoRent-Mietprogramm aus. Die Betankung mit dem Ersatzkraftstoff HVO ist ein weiterer 
Schritt, um die grüne Transformation der Branche zu begleiten. 	 Foto: action press/Jörg Eberl 

Grünes Gold 
Beitrag für nachhaltige Landschaftspflege 

GARCHING BEI MÜNCHEN (SR). Hauptberuflich schraubt er an Cat Bau-
maschinen und führt Reparaturen sowie Wartungen durch, um die Arbeits-
geräte wieder auf Vordermann zu bringen: Henri Frey arbeitet seit 22 Jahren 
als Servicetechniker bei der Zeppelin Niederlassung München. Dass er dabei 
in Kontakt mit Motoren-, Getriebe- und Hydrauliköl kommt, leuchtet ein. 
Doch privat hat er eine besondere Leidenschaft zu Öl entwickelt. Es stammt 
von Oliven, die er in Italien anbaut und zu Olivenöl pressen lässt. Es ist ein 
mühsamer Weg, einen gepachteten Olivenhain mit mehreren hundert Bäu-
men zu bewirtschaften. Ohne sein Zutun würden diese jedoch absterben, 
denn der Hain würde verwildern. 

Vor vier Jahren startete er damit, Teile 
davon freizulegen. „Es ist viel Arbeit, 
die in meinem Urlaub anfällt, aber ich 
versuche, die Olivenbäume zu erhal-
ten, damit sie Ertrag bringen“, erklärt 
Henri Frey. Schon seit seiner Kindheit 
hat er Zeit in Italien verbracht – sein 
Vater Harald Frey, ein bekannter Bau-
maschinenfotograf, der auch für das 
Baublatt immer wieder tätig war, hatte 
seinem Sohn zu seiner Geburt einen 
Olivenbaum gepflanzt. Daher rührt 
die enge Bindung zu den alten Oliven-
bäumen. Sie müssen gehegt und ge-
pflegt werden, sonst sterben sie ab – so 
wie es in der Toskana seit einiger Zeit 
verbreitet ist, weil junge Leute ihre 
Dörfer verlassen und kein Interesse an 
der harten Arbeit haben. Henri Frey 
dagegen will diese Kultur erhalten. 
„Die Pflege ist wichtig, und dazu müs-
sen wir die Bäume zurückschneiden, 
damit sie neue Triebe entwickeln und 
diese dann Früchte tragen“, erklärt er. 
Bisher konnte er rund 1 700 Kilo Oli-
ven ernten und zu knapp 310 Litern 

des grünen Golds verarbeiten. „Der 
Hain würde mehr hergeben. Wichtig 
ist mir allerdings, ihn biologisch ohne 
Kunstdünger zu bewirtschaften und 
nachhaltig zu kultivieren“, stellt er 
klar. Dafür braucht er allerdings ent-
sprechende Unterstützung. Mit einem 
Traktor und einem Forstmulcher für 
die Mäharbeiten könnte er die Fläche 
rund um die Bäume freihalten. Doch 
solche Arbeitsgeräte fehlen ihm noch. 
Deswegen hat er auf der Online-Platt-
form GoFundMe eine Crowdfunding-
Kampagne gestartet, um Spenden für 
seine Arbeitsgeräte zu sammeln. „Al-
lein ist das nicht zu stemmen. Des-
wegen hoffe ich auf Unterstützer, die 
Interesse daran haben, einen Beitrag 
für nachhaltige Landschaftspflege zu 
leisten“, so Henri Frey. Olivenbäume 
zu erhalten, wird immer wichtiger. 
Trockenheit und Hitze führten bereits 
2023 zu einer schlechteren Ernte, die 
sich beim Verbraucher im Supermarkt 
bemerkbar macht, weil die Preise für 
ein Liter Öl deutlich angestiegen sind. 

ändert sich die Nachfrage der Kunden, 
können wir sie mühelos bedienen.“ Um 
sich für die Zukunft maximal flexibel 
aufzustellen und sein Angebot kunden-
orientiert weiterzuentwickeln, konzen-
triert sich Klickrent in diesem Jahr auf 
den Ausbau strategischer Partnerschaf-
ten, die Erweiterung des Außendienstes 
und damit den persönlichen Beratungs-
service vor Ort sowie ein flexibleres 
Logistikangebot durch die zusätzliche 
Zusammenarbeit mit Speditionen. Da-
bei zählt das Unternehmen auf ein breit 
aufgestelltes Team von 80 Mitarbeitern.

Einheitlicher Datenaustausch
MiC 4.0 gründet Arbeitskreis Bauprozessschnittstellen
FRANKFURT AM MAIN. Unterschiedliche Systeme wie Software, Bauma-
schinen und Sensoren müssen im Bauprozess nahtlos miteinander verknüpft 
werden können. Dies erfordert eine durchgängige Systemlandschaft mit ein-
heitlichen Schnittstellen. Im neu gegründeten Arbeitskreis Bauprozessschnitt-
stellen arbeiten Systemhersteller und Bauunternehmen gemeinsam an offenen 
Lösungen, um den Datenaustausch im Straßenbau 4.0 zu vereinheitlichen. 
Gleichzeitig schaffen die Mitglieder die Grundlage für einen nachhaltigeren 
Straßenbau, um Maschinen besser auszulasten, Stauzeiten zu reduzieren sowie 
CO₂-Emissionen zu minimieren. 

Der Arbeitskreis ermutigt weitere Sys-
temanbieter, Bauunternehmen und 
Beteiligte der Wertschöpfungskette 
daran mitzuwirken, Herausforderun-
gen zu identifizieren und gemeinsam 

dafür Lösungen zu entwickeln. Basis 
hierfür ist die Verständigung auf ein-
heitliche Schnittstellenbeschreibun-
gen zum Austausch von Bauprozess-
daten. 

Datenaustausch von Baumaschinen vereinheitlichen. 	 Grafik: Zeppelin 
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Neue Hülle für den Arbeitseinsatz
Zeppelin Niederlassung Bremen sorgt dafür, dass Baumaschinen glänzend ihren Job bewältigen
ACHIM BEI BREMEN (SR). Auf ihn wirken Witterungsbedingungen und Verschmutzungen ein: den Lack von Baumaschinen. Er ist einer hohen mechanischen Belastung, Steinschlag, Frost, starker 
UV-Strahlung oder auch Hagel ausgesetzt. Damit das die Oberflächen möglichst unbeschadet überstehen und es nicht dazu führt, dass der Lack abgeht, braucht es als entsprechenden Schutz die richtige 
Lackierung. Sie erfüllt jedoch noch eine andere Funktion. Der Wiedererkennungseffekt wird für Bauunternehmen immer wichtiger, um die Aufmerksamkeit von Kunden und von potenziellen Mitarbei-
tern auf sich zu ziehen, aber auch um dank der unverwechselbaren Firmenfarbe einen Wiedererkennungseffekt und Blickfang zu schaffen. Inzwischen ist der Farbton einer Baumaschine Teil der Corpo-
rate Identity einer Baufirma. Für die fachgerechte Lackierung sorgen Matthias Niederhausen, Roman Baier, Alexander Schamber und Jan Fischer von der Zeppelin Niederlassung Bremen, damit Bagger, 
Radlader & Co. glänzend ihren Job bewältigen. Lackiert werden neue und gebrauchte Baumaschinen von Cat oder Fremdfabrikate.

Cat Baumaschinen sind bekannt für ihr 
typisches gelb-schwarzes Design. „Viele 
Kunden haben jedoch ihre eigene Firmen-
farbe und stellen hohe Anforderungen 
an die Lackierung. Hier sind uns keine 
Grenzen gesetzt. Da realisieren wir alles, 
was gewünscht wird, ob RAL-Farben, 
Sonderfarben, eine zweifarbige Lackierung 
oder eine Lackierung in Verbindung mit 
entsprechenden Aufklebern für die Fir-
menlogos“, erklärt Arne von Seelen, verant-
wortlicher Leiter für die Spezialisierungen 
am Standort Bremen, der sich zudem auch 
um die Lackierung kümmert. Ein Beispiel, 
was mittlerweile alles machbar ist, präsen-
tierte Zeppelin auf der NordBau. Für die 
Messe hatte ein Cat Kettenbagger 315 ein 
besonderes Branding erhalten: Er bekam 
eine Lackierung in Schwarzmetallic und 
Glanzoptik. „Das ist absolute Königsklasse 
in der Lackierung. Wird hier nicht akkurat 
gearbeitet, sieht man sofort jeden Fehler“, 
so Bernfried Bücking, Zeppelin Servicelei-
ter im Vertriebs- und Servicezentrum Bre-
men. Fehler sind in diesem Fall Nasen und 
Wülste, Krater- sowie Blasenbildung, die 
es zu vermeiden gilt. „Unsere Lackierer ha-
ben einen hohen Qualitätsanspruch an die 
Oberflächen – sie sollen wie aus einem Guss 
aussehen und einen einheitlichen Farbver-
lauf erhalten. Besonders anspruchsvoll ist 
es, wenn sie Silbermetallic auftragen, denn 

nenoberfläche angezogen. Somit bleiben 
die Farbtropfen hängen und haften – das 
Ergebnis ist ein hoher Wirkungsgrad. „Die 
Farbe zieht sich um runde Körper und haf-
tet etwa am Ausleger oder anderen schwer 
zugänglichen Stellen problemlos“, so der 
Zeppelin Serviceleiter. 

Eine Lackierung steht und fällt mit der 
Vorbereitung. So müssen Oberflächen 
gründlich mit biologisch abbaubarem 
Waschmittel gereinigt werden, damit der 
Lack auch richtig aufgetragen werden 
kann. Insbesondere an Gebrauchtmaschi-
nen haften zahlreiche Verunreinigungen, 
wie Betonstaub, der bei Abbrucharbeiten 
anfällt und nur mit Hochdruck zu entfer-
nen ist. „Es ist wirklich wichtig, die Reini-
gung ordentlich durchzuführen, damit sich 
Öle und Fette auf den Oberflächen lösen 
können“, so Arne von Seelen. Deswegen 
hat die Zeppelin Niederlassung Bremen 
eine neue Waschhalle gebaut. Mitarbeiter 
Michael Engelmann ist in Vollzeit mit der 
Maschinenwäsche beschäftigt. Das Was-
ser zum Waschen wird auf 60 Grad Cel-
sius vorgewärmt. Der Strom dafür kommt 
vom Nachbarn: Zeppelin Power Systems 
hat auf dem Dach eine Fotovoltaikanlage 
installiert – schließlich soll der Energiever-
brauch gesenkt werden. Neben der Wasch-
halle befindet sich ein Außenwaschplatz, 

den, bevor dann die Farbe aufgesprüht 
wird. Da die Bauteile einer Baumaschi-
ne aus unterschiedlichen Materialien wie 
Stahl, Kunststoff oder Aluminium beste-
hen, muss auch der Lack auf unterschied-
lichen Substanzen haften können. Eine 
Lackierkabine wie sie in der Automobilin-
dustrie üblich ist, gibt es bei Baumaschi-
nen nicht. Hier ist noch Handarbeit mit 
der Sprühpistole angesagt. Entsprechend 
wichtig ist eine moderne Filtertechnik und 
Anlage, über die Farbpartikel abgesaugt 
werden. Um den Lackierprozess für die Zu-
kunft neu auszurichten, war eine neue Tra-
fostation für die neue Absauganlage nötig. 
Damit auch hier der Stromverbrauch beim 
Lackieren und Heizenergie beim Trocknen 
gesenkt werden, nutzt die Anlagentechnik 
Wärmerückgewinnung. „Wir erreichen 
dadurch eine deutliche Energieeinsparung, 
entlasten durch weniger CO2 die Umwelt 
und senken Kosten“, fasst der Zeppelin 
Serviceleiter die Vorteile zusammen. 

Die Lackierexperten in Bremen verwen-
den in der Regel eine Kunstharzlackierung 
und Acrylfarben. So kann der Lack auch 
was aushalten, wenn Baumaschinen im 
Abbruch arbeiten und dann auf Betonpar-
tikel treffen, die mit feinem Wassernebel 
zur Staubbekämpfung gebunden werden. 
Einen besonderen Lack verwenden die 

dieser Farbton wirft Schatten“, stellt er dar. 
Auch wenn Rohre übereinanderliegen, ach-
ten sie darauf, dass die Farbschicht oben 
nicht doppelt aufgebracht wird. „Das wäre 
sonst zu viel“, bemerkt Arne von Seelen. 

Rund 25 Liter Farbe sind beispielsweise 
nötig, um eine neue Cat Raupe D4 von 
Gelb-Schwarz auf den gewünschten tür-
kisgrünen Farbton umzulackieren. Bis zu 
50 Liter Farbe beanspruchen Großgeräte 
wie ein Cat Radlader 992. „Solche Gerä-
te kommen aus Übersee in Bremerhaven 
an und werden dann zu unserer Nieder-
lassung nach Bremen transportiert. Dort 
erfolgen Erstausrüstung, sprich Anpassun-
gen, Nachrüstungen und die Endmonta-
ge, bevor die Baumaschinen auf Baustellen 
oder in Steinbrüchen, Kies- und Sandgru-
ben oder auf Recyclinghöfen in den Ein-
satz gehen. Natürlich müssen davor noch 
die einen oder anderen Lackierarbeiten 
erfolgen“, berichtet Arne von Seelen. In 
die Lackierhalle der Niederlassung passen 
Baumaschinen in der Größe eines Ketten-
baggers 395, eines Radladers 992 oder die 
Mulde eines Skw 777. „Die großen Teile 
eines Muldenkippers sind sperrig und sie 
vor dem Zusammenbau zu lackieren, ist 
schon eine Herausforderung, wenn sie 
dann gedreht werden müssen. Wir haben 
hier natürlich das Know-how, dass die 
Maschinen richtig demontiert und später 
fachgerecht zusammengebaut werden“, so 
Bernfried Bücking. 

Mitlackiert werden auf Kundenwunsch 
auch Details, die von außen nicht zu sehen 
sind, aber die der Fahrer von seinem Sitz 
aus im Blick hat wie das Schwenkgetriebe 
bei einem Kettenbagger. „Jeder Kunde hat 
andere Anforderungen, auf die wir explizit 
eingehen“, so Arne von Seelen. Lediglich 
den Motor sparen die Mitarbeiter aus. 
„Es würde sonst zu aufwendig und teuer 
werden. Da stellt sich die Frage: Wie weit 
geht man hier und wo sind die Grenzen, 
was sinnvoll ist“, ergänzt Bernfried Bü-
cking. Um auch alle Ecken gut mit Farbe 
abzudecken, setzt Zeppelin auf eine elek
trostatische Lackierung. Damit werden die 
fein zerstäubten Lackpartikel aufgeladen 
und von der zu lackierenden Baumaschi-

der ebenfalls für die Reinigung genutzt 
werden kann. Sind die Baumaschinen sau-
ber, müssen sie komplett abtrocknen, was 
meist über Nacht erfolgt, bevor die nächs-
ten Schritte vorgenommen werden. 

Dazu gehört es auch, Sensoren zu entfer-
nen und Bleche oder Verkleidungen abzu-
schrauben. Denn nicht alles darf von einer 
Lackschicht überzogen werden. Als nächs-
te Stufe steht das Abschleifen mit einem 
Exzenterschleifer auf dem Programm. 
Dabei werden alte Lackschichten entfernt. 
Zeitintensiv ist das Abkleben der Stellen 
und Kanten mit Folie und Kreppband, 
die nicht mit Lack in Berührung kommen 
dürfen. Verpackungskünstler Christo hät-
te wohl seine helle Freude. „Hinter dem 

Abkleben steckt ein großer Aufwand, 
denn das muss mit größter Sorgfalt durch-
geführt werden. Wer hier Zeit sparen will, 
macht einen großen Fehler“, erklärt Bern-
fried Bücking. Zubehörteile werden sepa-
rat aufgehängt und in einem Schritt gleich 
mitlackiert. „Sobald mit dem Lackieren 
begonnen wurde, gibt es kein Zurück 
mehr. Die Mitarbeiter müssen dann den 
mehrstufigen Prozess auch zu Ende führen 
und können zwischendurch nicht mehr 
unterbrechen oder erst am nächsten Tag 
weitermachen“, so Arne von Seelen. 

Grundierung für den Korrosionsschutz 
und Haftgrund müssen aufgetragen wer-

Lackierer auch, wenn mit den Geräten 
unter Wasser, vor allem in Verbindung mit 
Nord- oder Ostseewasser, gearbeitet wird. 
Dann muss der Lack auch die Funktion 
von Korrosionsschutz erfüllen. Aber auch 
optische Gründe können für eine Umla-
ckierung sprechen, wenn Kunden ihrem 
Fuhrpark einen einheitlichen Look geben 
wollen. Doch nicht jede Zeppelin Nie-
derlassung bietet Lackierarbeiten in dem 
Umfang wie in Bremen an. „Wir wollen in 
Norddeutschland ein Kompetenzzentrum 
für Baumaschinenlackierung werden. 
Deswegen hat die Zeppelin Niederlassung 
Bremen in den Umbau der Lackierhalle 
und in eine neue Waschhalle auf neuestem 
Stand der Technik rund eine Million Euro 
investiert“, so Niederlassungsleiter Stephan 

Lackner. Überlegt wird derzeit, die An-
gebote weiter auszubauen und Kunden 
verschiedene Lackieroptionen anzubieten, 
damit sie individuell entscheiden können, 
wie ihre Baumaschine lackiert werden 
soll. Bei Beschädigungen oder nach dem 
Austausch von defekten Teilen erfolgen in 
der Regel ohnehin Teillackierungen. Da-
bei ist eine schnelle Ausführung entschei-
dend, damit dann das Arbeitsgerät kurz-
fristig wieder einsatzbereit ist. Sie wirken 
sich günstig auf die Werterhaltung einer 
Baumaschine aus. Denn eine intakte und 
hochwertige Lackoberfläche macht einen 
gepflegten Eindruck, und das beeinflusst 
den Wiederverkauf positiv. 

Oberflächen müssen gründlich gereinigt werden, damit der Lack auch 
richtig aufgetragen werden kann. 

Alexander Schamber, Lackierer, Arne von Seelen, verantwortlicher Leiter 
für die Spezialisierungen, und Bernfried Bücking, Zeppelin Serviceleiter im 
Vertriebs-und Servicezentrum Bremen (von links). 

Rund 25 Liter Farbe sind beispielsweise nötig, um eine neue Cat Raupe D4 
auf den gewünschten türkisgrünen Farbton umzulackieren. 

Zeitintensiv ist das Abkleben der Stellen und Kanten mit Folie und Krepp-
band, die nicht mit Lack in Berührung kommen dürfen.

Zubehörteile werden separat aufgehängt und in einem Schritt gleich mit-
lackiert. Verwendet werden eine Kunstharzlackierung und Acrylfarben.

Mitlackiert werden auch Details, die von außen nicht zu sehen sind. 

Mehrere Minibagger können gemeinsam lackiert werden. 	 Fotos: Zeppelin
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Wenn alle an einem Strang ziehen
Neuer Cat Rohrverleger PL87 unterstützt RWE Power beim Versetzen der Förderbänder im Tagebau Garzweiler

GREVENBROICH (SR). Regelmäßig gehen sie auf Wanderschaft im Rheinischen Revier und müssen ihre Position kontinuierlich verändern: die Förderbänder, die 
innerhalb des Tagebaus Garzweiler Braunkohle oder Abraum transportieren. Dann fährt RWE Power schweres Gerät auf, um Bandanlagen aus Stahl und Spezial-
Fördergurte zu versetzen. Ziel ist, das Materialtransportsystem dem Abbaufortschritt anzupassen. Rücken heißt der Prozess, bei dem mehrere – bis zu fünf  – Cat Rohr-
verleger koordiniert zusammenarbeiten müssen. Nicht nur die Baumaschinen sind eingespielt, sondern auch die Mitarbeiter der Umbaukolonne sind ein erfahrenes 
Team. Gemeinsam ziehen sie sprichwörtlich an einem Strang, sodass die Bandanlagen pünktlich und punktgenau da stehen, wo sie hinsollen. 

Normalerweise sind Rohrverleger überall dort, wo 
Wasser-, Gas- oder Ölleitungen zu verlegen sind 
und Pipelines gebaut werden. Bei RWE Power erfül-
len sie einen anderen Zweck: Sie versetzen die bis zu 
drei Kilometer langen Teilbandanlagen im Tagebau 
Garzweiler und leisten dort neben den eigentlichen 
Rückarbeiten noch Hilfestellung beim Wechsel von 
Fördergurten und Instandsetzungsmaßnahmen an 
Bandanlagen und Großgeräten. Hauptaufgabe ist aber 
das Rücken der Bandanlagen. Daher tragen die Bau-
maschinen auch den Namen Rückraupen. Die tägli-
chen schweren Arbeitseinsätze zehren an den Kräften 
und gehen an die Substanz der Hilfsgeräte, wie die 
Geräte im Tagebau auch intern genannt werden. An-
gesichts der Dimensionen der schweren Riesen wie 
Schaufelradbagger und Absetzer wirken die bis zu 70 
Tonnen schweren Baumaschinen dagegen recht klein. 
Aufgrund von Belastung und Verschleiß hält darum 
frischer Wind Einzug in den Gerätepark des Tage-
baus Garzweiler. Ein neuer Cat PL87 mit 55 Tonnen 
Einsatzgewicht ersetzt eine der fünf bestehenden Cat 
Rückraupen und wurde für den Einsatz entsprechend 
von der Zeppelin Niederlassung Köln im Hinblick für 
anstehende Arbeiten modifiziert. Beim Rücken wird 
ein hydraulisch anzusteuernder Rollenrückstuhl, der 

über Haken und Verbolzen mit der Rückraupe ver-
bunden wird, eingesetzt. Das Hydrauliksystem des ur-
sprünglichen Rohrverlegers wurde zur Steuerung des 
Rollenrückstuhls erweitert. Dies ist ein wesentlicher 
Punkt der Modifizierungsmaßnahmen für den späte-
ren Einsatz im Tagebau.

„Das Ganze war echtes Teamwork“, erklärt Stefan 
Lanio, Zeppelin Niederlassungsleiter, stellvertretend 
für die beteiligten Kollegen. Weil das Modell, ein Cat 
589, der sonst im Tagebau Garzweiler im Einsatz ist, 
nicht mehr lieferbar war, musste eine Alternative her, 
die nach RWE Standard modifiziert wurde. Mit Pro-
duktmanager Fabian Kröger hat Gebietsverkaufsleiter 
Dietmar Steiger die Details bei der Beschaffung einer 
Alternative inklusive der Sonderausstattung samt Zu-
behör abgestimmt und dann mit der Einkaufsabtei-
lung von RWE Power verhandelt. Der PL87 ist derzeit 
das größte Modell an Rohrverlegern, das zurzeit von 
Caterpillar gebaut wird. Es wurde mit einem Mast in 
kurzer Ausführung von 6,1 Metern geordert. Neuma-
schinendisponent Jan Deventer kümmerte sich um die 
Bestellung und Abwicklung. „Im Fall des Rohrverle-
gers, der per Schiff aus den USA nach Bremerhaven 
gebracht wurde, war es diesmal etwas aufwendiger. 

Ich habe mich um die Formalitäten mit dem Zoll ge-
kümmert, weil wir selbst das Gerät per Spedition di-
rekt nach Köln transportieren ließen“, erklärt er. Dort 
erfolgte der Umbau gemäß Kundenwunsch von RWE 
Power, den Michael Assenmacher, Zeppelin Service-
mitarbeiter, ausgearbeitet hatte. 

So sollten zusätzlich feste Anschlagpunkte zum Anhe-
ben und Verladen des Mastes in Form von Klemmen 
ausgeführt werden. Die Kranflasche sollte außerdem 
zwei weitere Gewichtsplatten erhalten, eine zusätzliche 
Hakensicherung bekommen und mit reflektierendem 
Folienband beklebt werden. Zudem war angedacht, An-
schlagpunkte für die Verbolzung des Rollenrückstuhls 
anzufertigen und am Mast anzuschweißen. Darüber hi-
naus war eine Stange im unteren Bereich des Mastes zur 
Führung und zum Schutz der Hydraulikschläuche der 
Rückvorrichtung vorzusehen. Die Mitarbeiter mussten 
außerdem unter der Hauptverlagerung des Mastes zwei 
zu verschraubende Stützböcke anbringen. Diese dienen 
zur temporären Ablage des Mastes bei der Auf- und Ab-
rüstung. Darauf legte RWE Power ebenfalls Wert. Das 
Windenseil des Lasthakens galt es, so weit einzukürzen, 
dass bei Bodenkontakt der Kranhaken noch eine kom-
plette Lage auf der Windentrommel liegt.  

Auch wenn in der Vergangenheit Rohrverleger wie 
der Cat 589 bei Zeppelin in Köln schon wiederholt in 
der Werkstatt im Zuge des Rebuild-Programms eine 
Grundüberholung erhielten, war es auch für den Ser-
vice keine Routine, den Rohrverleger Cat PL87 zu einer 
Rückraupe umzubauen. Die Zeppelin Servicetechniker 
Georg Pankratz und Pascal Knipp übernahmen die 
Anpassung und Erweiterung der Ausrüstung, die unter 
anderem dem Arbeitsschutz dienen. Entsprechend einer 
Konstruktionszeichnung, die von RWE Power bereit-
gestellt wurde, sollten eine Begehung mit Hand-, Knie- 
und Fußleisten sowie Schwingungsdämpfer zwischen 
den Handlaufsegmenten rund um den hinteren/seitli-
chen Bereich der Fahrerkabine gefertigt und installiert 
werden. Die Trittflächen mussten sie mit verzinkten 
Lichtgitterrosten ausführen. Hinzu kam eine separate 
Aufstiegsleiter, um das Auf- und Absteigen zur Fah-
rerkabine sicherer zu machen. Gefordert war auch der 
Einbau einer Druckbetankung, um die Maschine mit 
Diesel zu versorgen – und zwar vom Boden aus.  

Arbeitsschutz und -sicherheit haben im Tagebau Garz-
weiler einen hohen Stellenwert. Das unterstreichen auch 
die leicht getönten Scheiben des Fahrerhauses, die in 
Panzerglas auszuführen waren. Damit den Fahrer keine 
zu starke Sonneneinstrahlung blendet, erhielt die Kabine 
Sonnenschutzrollos. Die Klimaanlage wurde zudem mit 
einem zusätzlichen Filter ausgestattet, der die angesaugte 
Luft von außen zusätzlich filtert. Den nötigen Rundum-
blick für den Maschinisten gewährleisten fünf Kameras, 
vorne am Kühlerhaus, oben, hinten an der Begehung, 

Der Cat PL87 mit 55 Tonnen Einsatzgewicht wurde für den Einsatz bei RWE Power von der Zeppelin Niederlassung Köln modifiziert.

Die Rückraupen machen sich bereit, die Bandanla    

Gemeinsam nimmt das Team von RWE Power und        
PL87 in Betrieb. 

Das derzeit größte Modell an Rohrverlegern, das zurzeit von Caterpillar gebaut wird, ist ein PL87. Die bestehenden Rohrverleger haben Verstärkung bekommen. 
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links mit Blick auf den Rollenrückstuhl gerichtet und 
zwei Stück mit Blickrichtung Ballast. Da die Raupen 
rund um die Uhr eingesetzt werden, wurden auch zu-
sätzliche Fahr- und Arbeitsbeleuchtung nach Vorgabe 
verbaut. Eingebaut wurde zudem ein Rückfahrwarner 
am Heck, der beim Rückwärtstransport einen Warnton 
abgibt. Zusätzlich soll dieser manuell über eine Taste 
vom Fahrerhaus aus zu bedienen sein. Feuerlöscher in-
klusive verzinkter Halterung am Heck, ein Spaten rechts 
außen am Kühler und eine vom Boden aus erreichbare 
Materialkiste runden die Ausrüstung ab. 

Doch wofür dieser ganze Aufwand? Auf einer Länge von 
rund 95 Kilometern durchziehen die Transportadern 
den Braunkohletagebau. Auf ihnen und per Werksbahn 
werden jährlich bis zu 28 Millionen Tonnen Braunkoh-
le, die ein Teil der sechs Schaufelradbagger abbauen, erst 
zum Bunker und dann per Zugbetrieb befördert. Von 
den Bunkern geht es weiter zu den Kraftwerken Neu-
rath und Niederaußem, um daraus Strom zu erzeugen. 
Auch an die 110 Millionen Kubikmeter Abraum, den 
sechs Absetzer wieder im Kippenkörper des Tagebaus 
einbringen, werden auf den Bandanlagen transportiert. 
Die Lage der Bandanlagen muss sich permanent dem 
Abbau beziehungsweise der Kippe anpassen und nach-
geführt werden. Hier ist dann die Umbaukolonne ge-
fordert. 

Dabei setzen die Bergleute auf die Biegefähigkeit der 
Schienen, sagt Jaroslaw Pyrcik, Abteilungsleiter Infra-
struktur bei RWE Power. Denn die einzelnen Band-

traggerüste der Bandanlagen sind an ihren Füßen form-
schlüssig mit einer Schiene verbunden. Diese lässt sich 
entsprechend über ihre ganze Länge verbiegen, wenn 
die Bandanlagen mittels der Rückraupen den Großge-
räten nachgezogen werden. Über den Rollenrückstuhl, 
der im Lasthaken der Rückraupe hängt, wird die Rück-
schiene fixiert, wenn die Rohrverleger hintereinander 
an der Bandanlage entlangfahren. Sie heben die Anlage 
an und beim Vorbeifahren wird diese in ihre neue Lage 
gezogen. Es sieht aus wie eine Schlange, die sich durch 
den Tagebau fortbewegt. Meter für Meter schreitet das 
Gespann voran – die Cat Rückraupen geben Gas und 
drehen ihren Motor auf. Im Fall des Cat PL87 ist es 
ein Sechszylinder-Dieselmotor, Typ C15, mit 238 kW 
(324 PS) basierend auf neuester Motorentechnik der 
Abgasstufe V mit AdBlue und DPF. Bis zu 120 Meter 
wird die Anlage auf diese Weise verrückt. Ohne die nö-
tige Leistung und Eigengewicht geht es nicht, wenn die 
Rückraupen an der tonnenschweren Anlage zerren und 
dabei die Fahrspur beibehalten müssen. Herausforde-
rungen besonderer Art sind, wenn Bandanlagen hoch-
zurücken und somit Steigungen zu überwinden sind. 
Hierbei entpuppt sich das Rücken als großer Kraftakt. 
Nicht umsonst hat daher die neue Rückraupe 14 Kon-
tergewichtsplatten mit einem Ballastgewicht von zehn 
Tonnen, um so auf ein Gesamtgewicht der PL87 von 55 
Tonnen zu kommen.  

Die Endposition der neuen Rücklage des Förderbandes 
wird punktgenau per GPS angelegt. Deswegen nutzt der 
neue Cat PL87 auch die 3D-Maschinensteuerung von 

Trimble Earthworks für Dozer sowie VisionLink, um 
Daten wie die GPS-Position zu übertragen. Damit der 
Bandförderer in seiner neuen Lage genau im Lot steht, ist 
eine entsprechende Planung und Vorbereitung das A und 
O. So wird vorab mithilfe von Cat Kettendozern vom Typ 
D6 das Grobplanum vorgeschoben, um im Anschluss 
durch einen Motorgrader 140 AWD das eigentliche Fein-
planum, die Bandachse, erstellen zu lassen. Denn hier gilt 
die Faustregel: „Je genauer die neue Bandachse hergestellt 
wird und somit eine stabile Lagerung der Gerüste garan-
tiert, desto störungsfreier läuft sie“, so Friedhelm Maaß, 
stellvertretender Abteilungsleiter für Infrastruktur bei 
RWE Power in Garzweiler. Daher haben die Kollegen 
auch ein großes Augenmerk auf die Abläufe vor, während 
und nach dem Rückprozess der Anlagen, der genau ko-
ordiniert sein will. Ohne enge Abstimmung unter den 
eigenen Mitarbeitern und der anderen Fachabteilungen, 
die an den Rückungen beteiligt sind,  geht hier gar nichts. 
Während des Umsetzens stehen die Bänder still, die sonst 
mit einer Fördergeschwindigkeit von über 20 km/h in 
Betrieb sind. Sie werden während der Umbauphase dann 
stromlos geschalten. Im Vorfeld sind Versorgungsleitung, 
25 kV Strom- und Wasserleitungen abzuschalten und zu 
trennen.

Die Rückmaßnahmen sind Kerngeschäft und damit hat 
das Umbauteam auch viel zu tun: Ein bis zwei Mal pro 
Woche steht das Versetzen der Bänder an, für das – je 
nach Länge – bis zu zwei Schichten pro Tag angesetzt 
sind. In der dritten Schicht des Tages geht das Großgerät 
nach Inbetriebnahme der Bandanlagen wieder in den 

Einsatz.  66 Mal im Jahr sind die Bergleute im Schnitt 
damit zugange, erklärt Jaroslaw Pyrcik. Die Prozedur 
erfolgt bei Wind und Wetter – wenn der Untergrund 
entsprechend aufgeweicht ist, dauert es eventuell länger. 
Selbst Frost oder Dauerregen hält die Kolonne nicht 
von ihrer Arbeit ab. Die Arbeitsgeräte müssen dann bei 
schwierigen Bodenverhältnissen entsprechende Gelän-
degängigkeit unter Beweis stellen. Dafür sorgt das Ket-
tenlaufwerk in Deltabauweise bei den Cat Maschinen. 
Beim Cat PL87 verfügt das Laufwerk auf jeder Seite 
über neun dauergeschmierte und pendelnde Laufrollen, 
eine ebenfalls dauergeschmierte Positive Pin Retention 
Kette (PPR), 48 Einsteg-SES-Bodenplatten mit einer 
Breite von 864 Millimetern und einen hydraulischen 
Kettenspanner. 

Grundsätzlich müssen Fahrer und Umbaukolonne 
beim eigentlichen Rückprozess auf einiges achten, da-
mit sich der Fördergurt nicht verdreht. Darüber hinaus 
muss auch die Schiene beobachtet werden. Zu groß darf 
die Spannung in der Schiene nicht sein, da übermäßige 
Dehnung oder Stauchung zum Bruch der Schiene füh-
ren kann. Doch ganz lässt sich dies nicht immer ver-
meiden. Im Falle eines Schienenbruchs sind erfahrene 
Kollegen zur Stelle, um die Bruchstelle zeitnah, durch 
Setzen einer Schienenlasche, zu schließen. Ein Bruch 
bedeutet Stillstand des Rückprozesses. Die Rückraupen 
formieren sich in Reihe vor oder hinter der Bruchstelle, 
und erst nach Instandsetzung der Schiene können die 
Rückraupen wie der neue Cat PL87 wieder Fahrt auf-
nehmen.

      age zu versetzen. Entsprechend einer Konstruktionszeichnung von RWE Power wurde eine Begehung mit Hand-, 
Knie- und Fußleisten rund um den hinteren/seitlichen Bereich der Fahrerkabine installiert.

Beim Rücken wird ein hydraulisch anzusteuernder Rollenrückstuhl, der 
über Haken und Verbolzen mit der Rückraupe verbunden wird, eingesetzt.

       d der Zeppelin Niederlassung Köln den neuen Cat 
   

Die täglich schweren Arbeitseinsätze zehren an den Hilfsgeräten.

Vorab wird mithilfe von Cat Kettendozern das Grobplanum vorgeschoben und im Anschluss durch 
einen Motorgrader das eigentliche Feinplanum erstellt. 

Jaroslaw Pyrcik (vorne), Abteilungsleiter Infrastruktur, und hinter ihm sein Stellvertreter Friedhelm 
Maaß bei RWE Power im Tagebau Garzweiler.	 Fotos: Zeppelin
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KNITTLINGEN (SR). Seit letztem Sommer wollte Galabauer Michael Dietz ei-
nen kleinen Radlader in seinen Maschinenpark aufnehmen. Doch er musste sich 
gedulden. Denn Stefan Haag, Zeppelin Gebietsverkaufsleiter der Niederlassung 
Frankenthal, konnte ihm keine geeignete Maschine unter fünf Tonnen anbieten. 
Das änderte sich Ende September, als Atlas Weyhausen und Zeppelin Bauma-
schinen ihre Kooperation bei kompakten Ladern bekannt gaben. Dann ging es 
Schlag auf Schlag. „Freitagnachmittag ging die Pressemitteilung raus und am 
Montag saßen wir zusammen und haben die Details der Ausrüstung bespro-
chen“, so Stefan Haag. Damit war der Kaufvertrag für den ersten ZL 35 mit 3,5 
Tonnen Einsatzgewicht in Deutschland unter Dach und Fach. 

In den Einsatz wird der Kompakte mit 
einer hydraulischen Klappschaufel und ei-
ner Palettengabel gehen. Ausgerüstet wird 
der Lader mit einer Steckdose, um eine 
Kehrmaschine anschließen zu können. 
Hinzu kommen ein Kontergewicht, eine 
Rundumleuchte und ein Radio. Dunlop-
Agrar-Breitreifen sorgen mit ihrem gelän-
degängigen Traktionsprofil dafür, keine 
Flurschäden zu hinterlassen. „Der neue 
Lader soll bei der Umgestaltung von Gar-
tenanlagen mithelfen. Das bietet sich an, 
weil er kompakt und wendig ist“, so Un-
ternehmer Michael Dietz. Das ermöglicht 

ein robustes und wartungsarmes Knick-
pendelgelenk. Durch den tief liegenden 
Schwerpunkt lässt sich der Kompaktla-
der nicht leicht aus dem Gleichgewicht 
bringen, sondern steht stabil. Typisch für 
die Baumaschine sind hohe Reißkräfte 
und Hubhöhen. Sie zeichnet sich zudem 
durch hohe Schubleistung und einfa-
ches Handling aus. Nach oben verjüngt 
ist die Ladeschwinge, die gute Sicht auf 
das Anbauwerkzeug und den Arbeitsbe-
reich garantiert. Dank des hydraulischen 
Schnellwechslers kann der Lader in kurzer 
Zeit seine Werkzeuge tauschen – was das 

steht unser Fuhrpark zu hundert Prozent 
aus Maschinen, die Zeppelin lieferte. Das 
hat zum einen mit Stefan Haag zu tun, der 
uns erstklassig seit über zehn Jahren be-
treut. Daher besteht ein enges Vertrauens-
verhältnis. Wir sind ständig im Austausch. 
Zum anderen weiß ich, dass es mit Zep-
pelin läuft und ich damit durch einen An-
sprechpartner alles aus einer Hand habe“, 
so Michael Dietz. Von Tag eins an war er 
von Cat überzeugt – seine Mitarbeiter sind 
es auch. „Es sind alles begeisterte Cat Fah-
rer, die Feuer und Flamme für die Technik 
sind“, fügt er hinzu. Er schätzt wiederum, 
dass es nahezu keine Standzeiten gibt. Und 
wenn doch, „dann habe ich die Niederlas-
sung Frankenthal an meiner Seite.“

2012 hat er klein angefangen – er starte-
te nach seiner Ausbildung zum Gärtner 
im Bereich Garten- und Landschaftsbau 
seinen Traum, sich selbstständig zu ma-
chen. Erste Anschaffung war ein Zwei-
Tonnen-Bagger, der ihm sprichwörtlich 
den Weg dazu ebnete. Anfangs wurden 
Arbeitsmaschinen noch gemietet. „Es 
war immer mein Anliegen, einen eige-
nen Fuhrpark zu haben, um so flexibel 
und unabhängig zu sein. Es war dann 
auch schnell klar, dass wir damit auch die 

nötige Auslastung haben werden. Durch 
den Bauboom die letzten Jahre hatten wir 
auch viel Glück mit den Aufträgen und 
konnten so unser Unternehmen aufbau-
en. Ich würde es genauso wieder machen. 
Es ist sicherlich sehr hilfreich, dass wir 
breit aufgestellt sind. Auch heute sind 
unsere Auftragsbücher voll. Das Geschäft 
wird nicht weniger, aber anders werden. 
Darauf stellen wir uns ein, indem wir bei-
spielsweise mehr auf die Umgestaltung 
von bestehenden Außenanlagen setzen“, 
macht Michael Dietz deutlich. 

So hat er seine Firma stetig auf den Be-
darf der Kunden ausgerichtet und sich 
selbst weiterentwickelt, als er dann 2016 
die Meisterschule an der LVG Heidelberg 
mit dem Meisterbrief des Gärtnermeisters 
abschloss. Dank des Wachstums passte er 
auch die Strukturen an. Inzwischen hat 
er im Industriegebiet in Knittlingen im 
baden-württembergischen Enzkreis auch 
ein neues Büro samt Sozialräume, Werk-
statt und ET-Lager. 18 Mitarbeiter und 
mittlerweile auch fünf Azubis sind be-
schäftigt. „Wir sind ein junges Team. Da 
ist keiner über 40 Jahre alt. Das zieht. Wir 
sind auch Ausbildungsbetrieb. Für 2024 
haben wir bereits einen Auszubildenden 
an Bord, der bei uns anfangen will“, freut 
sich der Firmenchef. Der Maschinen-
park wurde an die wachsenden Aufga-
ben, die auf Baustellen für Privatkunden 
rund um Bretten, Gondelsheim, Bruch-
sal und Pforzheim anfallen, angepasst. 
„Es ist unser Anspruch, dass wir von 
Baumaschinen in jeder Gewichtsklasse 
ein Gerät haben, damit die angehenden 
Galabauer den Umgang damit lernen. 
Man merkt, welche Außenwirkung Cat 
Maschinen haben, wenn die Azubis dann 
in der Berufsschule davon berichten und 
ein gewisser Stolz mitschwingt“, so Mi-
chael Dietz. Sein Anspruch ist es dabei, 
die Baumaschinentechnik auf aktuellem 
Stand zu halten, indem er Investitionen 
anpasst und sich regelmäßig auf Messen 
über neue Entwicklungen informiert. 
„Ich bin mit Baumaschinen einfach ver-
bunden und habe meine Freude an der 
Technik“, erklärt er seine Begeisterung. 

Konzept der vielseitigen Trägergeräte un-
terstützt und den Arbeiten, die er für die 
Firma Dietz Galabau ausführen muss, ent-
gegenkommt. 

„Wir decken eine große Bandbreite rund 
um die Gestaltung von Außenanlagen ab, 
übernehmen den Wegebau und sind auch 
viel im Tiefbau unterwegs. Das geht dann 
im Kanalbau bis zum Hausanschluss. 
Wenn nötig, machen wir schon mal den 
Aushub für eine Baugrube“, erklärt Mi-
chael Dietz. Es geht inzwischen bis zur 
3D-Planung. Ein Schwerpunkt bildet die 
Verarbeitung von Natursteinen. Zusätz-
lich kümmert sich eine Kolonne um die 
Pflege von Gärten und Grünanlagen in-
klusive Gehölzschnitte, Mäharbeiten und 
Fällungen. „Verstärkt gefragt sind wir bei 
Automatisierung im Bereich Mährobotik 
und Beregnungsanlagen. Das wollen wir 
in Zukunft auch weiter ausbauen“, kün-
digt Michael Dietz an. 

Der neue ZL 35 ergänzt den Maschinen-
park, der über die Cat Minibagger 300.9D, 
301.7D, 301.8, 304E2 CR, 305.5E2 CR, 
308 CR, zwei Cat Radlader 906 der neuen 
Generation und einen Cat Mobilbagger 
M314 verfügt. „Mit dem neuen Lader be-

Galabauer Michael Dietz (rechts) mit Stefan Haag, Zeppelin Gebietsver-
kaufsleiter der Niederlassung Frankenthal. 

Der erste Radlader ZL 35 mit 3,5 Tonnen Einsatzgewicht in Deutschland 
geht an Galabauer Michael Dietz. 	 Fotos: Zeppelin

Hundert Prozent Zeppelin
Mit erstem ZL Lader 35 deckt Galabauer Dietz große Bandbreite an Aufgaben im grünen Bereich ab

Die Neuen bei Zeppelin 
Bei Vertriebsschulung erstmalig weitere Familienmitglieder der Lader-Baureihe intensiv kennenlernen
KASSEL (SR). „Unsere Erwartungen haben sich erfüllt. Die ersten Maschinen 
haben wir bereits verkauft“, freute sich Holger Schulz, Vorsitzender der Ge-
schäftsführung bei Zeppelin Baumaschinen, als er bei einer Produktschulung 
den Vertrieb über die Details der Partnerschaft mit Atlas Weyhausen sowie deren 
Hintergründe informierte. Das Ziel der Veranstaltung: die neuen Familienmit-
glieder ZL25, ZL35, ZL45 und ZL60T besser kennenzulernen. Auf der Schulung 
gab es technische Fakten rund um drei Radlader mit 2,5 bis 4,9 Tonnen Einsatz-
gewicht und einen Teleradlader mit 6 Tonnen Einsatzgewicht. Diese hat Zeppelin 
ab sofort in sein Lieferprogramm aufgenommen. Durch die Kooperation mit At-
las Weyhausen wurde somit das Produktprogramm bei Radladern ergänzt.  

Einblicke in die strategische Entscheidung 
gab Fred Cordes, Geschäftsführer im Zep-
pelin Konzern. Damit Kunden kompetent 
bei der Wahl der passenden Ausrüstung 
beraten werden können, lieferte die Schu-
lung detaillierte Informationen über die 
technische Ausstattung. „Der Markt im 
Kompaktgerätebereich war 2023 sowie in 
der Vergangenheit stark umkämpft und 
stellt ein wachsendes Segment dar. Durch 
die vier neuen Modelle bekommen wir 
weitere Absatzmöglichkeiten dazu und 
erhalten Zugang zu einem Markt und 
Kunden, die wir bislang nicht bedienen 
konnten. Wir hoffen, dass uns die vier 
Lader unterstützen, bei Kompaktgeräten 
noch stärker Fuß zu fassen, wenn wir hier 
Kunden im Gala-, Tief- und Straßenbau, 

in der Landwirtschaft sowie im Recycling 
eine größere Bandbreite an Produkten an-
bieten können und uns aktiv auch neue 
Kundengruppen erschließen können, de-
nen bislang ein Cat Radlader 906 zu groß 
war“, so Holger Schulz. Er schrieb 1995 
seine Diplomarbeit im Bereich Produkt-
technik bei Zeppelin und befasste sich 
darin mit dem Segment kleiner Radlader 
und deren Potenziale. „Dass sich der Kreis 
so viele Jahre später wieder schließen wür-
de, hätte ich nicht gedacht. Schon damals 
zeichneten sich die Kompakten aus durch 
einfache Bedienbarkeit sowie ein gutes 
Preis-Leistungs-Verhältnis. Daran hat sich 
bis heute nichts geändert, was dann hof-
fentlich auf unsere Wachstumsstrategie 
einzahlen wird“, erhofft er sich. 

Geräte sind made in Germany und werden 
von Atlas Weyhausen in Wildeshausen 
gefertigt. Sie sind robust und solide, was 
auf die Zuverlässigkeit einzahlt. Die Lader 
sind einfach zu bedienen und zu warten. 
Fahrer haben eine gute Sicht nach vorne. 
Sie bieten kurzum viele Features, die für 
Kunden interessant sind“, so Daniel Bauer, 
Leiter Produktmanagement für Kompakt-
maschinen bei Zeppelin. 

Die technische Ausstattung konnten dann 
die Vertriebskollegen selbst testen. Denn 
neben der Theorie, die das Zeppelin Pro-
duktmanagement vermittelte, gab es auch 
einen Stationsbetrieb: Die Mitarbeiter 
konnten die Geräte mit Zeppelin Nomen-
klatur und Layout ausprobieren und deren 
Vorteile quasi selbst erfahren. 

Detailliert auf den Markt Kompaktgeräte 
und die Aufteilung nach Produktgruppen 
ging Konrad Werkmann, Bereichsleiter 
Neumaschinen bei Zeppelin, ein. „Koope-
rationen sind nicht nur in der Automobil-
industrie oder Landmaschinenindustrie 
üblich, sondern inzwischen auch in der 
Baumaschinenbranche. Mit den neuen 
Ladern haben wir ein Segment, das sehr 
gut zu unserem bestehenden Produkt-
programm passt und auch zu den Anfor-
derungen der Branche, die vor allem in 
Innenstädten kleinere Geräte fordert. Wir 
haben mit der Erweiterung dabei nicht 
nur Deutschland im Blick, sondern auch 
unsere anderen Vertriebsgebiete. Zeit-
gleich wollen wir Cross Selling betreiben 
und Neukunden über unsere bestehenden 
Produkte und Serviceleistungen für uns 

gewinnen“, kündigt er an. Anlass dafür 
lieferte bereits die Fachmesse Agritechnica 
in Hannover im November 2023. Dort 
wurde erstmal ein ZL60T präsentiert, für 
den zahlreiche Bestellungen eingingen. 

Was für die neuen Lader spricht, wurde 
dem Vertrieb auf der Schulung zusam-
mengefasst mitgegeben: Es sind leistungs-
starke Maschinen des namhaften Herstel-
lers Atlas Weyhausen, der eine langjährige 
Erfahrung vorweisen kann. „Wir haben im 
Vorfeld viele intensive Gespräche geführt 
und uns beraten, welche Anforderungen 
der Markt heute und in Zukunft hat. 
Das führt dann dazu, dass wir uns nach 
Maschinentests auf vier Produkte festge-
legt haben. Wir sind überzeugt, dass das 
Marktpotenzial vielversprechend ist. Die 

Umfassende Informationen zu den neuen Ladern gab es für den Vertrieb auf einer intensiven Produktschu-
lung. 	 Fotos: Zeppelin 

Was für die neuen Lader spricht, wurde auf der Schulung dem Vertrieb 
zusammengefasst mitgegeben. 
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Gib Gummi
Röhrig Granit setzt auf Cat Muldenkipper 775G und profitiert nachhaltig von Muldenauskleidung
HEPPENHEIM (SR). Normalerweise tragen Geburtstagsgeschenke eine Verzie-
rung, doch Besucher der letzten bauma staunten nicht schlecht, als sie plötzlich 
in der Halle B6 am Stand von Zeppelin einen Cat Muldenkipper 775G mit rosa 
Schleife sahen. Geschäftsführer Marco Röhrig von Röhrig Granit aus Heppen-
heim an der Bergstraße hatte die Zeppelin Niederlassung Frankenthal bei Ver-
tragsverhandlungen auf der Messe zum Spaß herausgefordert, dass es wohl nicht 
gelingen würde, einen Skw auf diese Weise am nächsten Morgen damit zu ver-
zieren. „Das ließen wir uns nicht zweimal sagen und unser Messeteam hat alles 
darangesetzt, eine solche Schleife aufzutreiben. Umso größer die Überraschung, 
als sich herausstellte, was wir möglich machen“, so Michael Kallies, Zeppelin 
Niederlassungsleiter. Damit konnte es in die Endverhandlung mit dem Team von 
Röhrig Granit, ihm und Verkaufsrepräsentant Christian Burkert gehen. 

Vieles muss im Vorfeld überlegt und be-
dacht werden. Schließlich legt sich ein 
Betrieb die nächsten Jahre fest, wenn 
in neue Technik investiert wird und 
Arbeitsgeräte wie ein Muldenkipper in 
ihrem ersten Maschinenleben 20 000 
Betriebsstunden und mehr im Ein-
satz sind. „Wir haben uns eng und oft 
intensiv ausgetauscht“, meint Marco 
Röhrig. Denn das Unternehmen wollte 
den ursprünglichen Starrrahmenkipper 
mit Stahlmulde durch eine Gummiaus-
kleidung ersetzen – so wie es bereits bei 
einem Cat 775F erfolgt ist. „Die positi-
ven Erfahrungen haben uns überzeugt. 
Meines Wissens hat das bislang in die-
ser Form in Deutschland noch niemand 
bei einem Cat 775G gemacht. Wir sind 
damit ein Vorreiter“, meint der Firmen-

in der Umgebung nehmen dadurch we-
niger Störgeräusche wahr“, erklärt der 
Betriebsleiter. Messungen ergaben, dass 
die Geräusche um zehn Dezibel geringer 
ausfallen als gegenüber dem vorherigen 
Skw mit Stahlmulde. Dies entspricht 
laut Herstellerangaben einer Lärmre-
duktion um 50 Prozent. 

Aber auch der Fahrer profitiert von Ver-
besserungen. Seine Rückmeldung: „Ihr 
habt mir damit was wirklich Gutes ge-
tan.“ So ist nicht nur sein Arbeitsumfeld 
leiser geworden, sondern die Muldenaus-
kleidung absorbiert Stöße sowie Schläge. 
Das schützt wiederum den Skw, respek-
tive seine Lager, sein Getriebe, Reifen 
und Fahrwerk, aber auch sein Fahrer ist 
weniger Vibrationen ausgesetzt, was sich 

Betriebsleiter und als solcher noch in die 
Investitionsentscheidung involviert, be-
vor er seinen Ruhestand antrat. 

Sechs Tonnen weniger Gewicht hat die 
Gummi- im Vergleich zur Stahlmul-
de. Das beeinflusst den Spritverbrauch. 
Denn fünf Tonnen mehr Rohstoffe pas-
sen in die Mulde, bis sie die 60 Tonnen 
Nutzlast erreicht hat. So lässt sich mehr 
Material bei bis zu vier Litern weniger 
Kraftstoff in der Stunde transportieren. 
Das spricht nicht nur aus wirtschaftli-
chen Gründen, sondern auch aus Um-
weltgründen für die Gummiauskleidung 
in dem Betrieb, der nach dem Umwelt-
managementsystem EMAS zertifiziert 
ist und jedes Jahr zur Umweltverbesse-
rung verpflichtet ist. 

Die neue Mulde hat zudem Auswirkun-
gen auf den Spritverbrauch beim Hoch-
löffelbagger. Weil die Bordwand niedri-
ger ausfällt, muss der Ausleger nicht ganz 
hoch ausgefahren werden. Der Bagger 

kann das Material besser verteilen, weil 
der Fahrer nun sieht, wie ausgeladen die 
Mulde bereits mit Granit ist. 

„Gelohnt hat sich die neue Technik beim 
775G wegen des effizienten Motors auf 
neuestem Stand. Einsparungen beim 
Spritverbrauch von alter F- zur neuen 
G-Mulde zeigen regelmäßige Auswer-
tungen“, so Berthold Keil. Sie beziffert 
Röhrig Granit auf über 30 Liter am 
Tag. „Das spricht für sich. Jedes Unter-
nehmen im Rohstoffabbau muss heute 
Umweltaspekte in die Waagschale legen. 
CO2 einzusparen, wird immer wichtiger. 
Hier leisten Betriebe wie Röhrig Gra-
nit ihren Beitrag durch Investitionen“, 
bescheinigt Michael Kallies, Zeppelin 
Niederlassungsleiter. Daher sind alle 
Maschinen mit Bioöl ausgerüstet. Das 
nachhaltige Engagement ist Marco Röh-
rig wichtig. „Jeder Liter Diesel, der we-
niger anfällt, bleibt an Ersparnis in der 
Firma und trägt dazu bei, den grünen 
Fußabdruck zu verbessern. Die Zahlen 

Preise belasten Wirtschaft
BGR-Bericht zur Rohstoffsituation in Deutschland
HANNOVER. Die Ausgaben für Rohstoffimporte erreichten insbesondere aufgrund der hohen Energiepreise 2022 einen 
neuen Höchststand. Das geht aus dem neuen Bericht zur Rohstoffsituation in Deutschland hervor, der von der Bundes-
anstalt für Geowissenschaften und Rohstoffe (BGR) veröffentlicht wurde. Auch 2023 befanden sich die Preise weiterhin 
auf hohem Niveau und belasten die stark von Importen abhängige deutsche Wirtschaft.

Laut BGR-Bericht verteuerten sich die 
Einfuhrkosten für Rohstoffe 2022. 
Insgesamt wurden für rund 311 Mil-
liarden Euro knapp 343 Millionen 
Tonnen Rohstoffe eingeführt. Haupt-
grund für den neuen Höchststand bei 
den Importkosten waren die deutlich 
gestiegenen Ausgaben für Energieroh-
stoffe. Aber auch die Preise für Indus-        
triemetalle wie Nickel, Aluminium 
und Zink sowie für die Batterieroh-
stoffe Kobalt und Lithium stiegen 
deutlich an.

„Die Rohstoffindustrie ist von der Ge-
winnung und Aufbereitung über den 

Transport bis hin zur Veredelung und 
dem Recycling eine sehr energieinten-
sive Branche. Deshalb stellen die infol-
ge des russischen Angriffskrieges in der 
Ukraine stark angestiegenen Strom- 
und Gaspreise die deutsche Wirtschaft 
trotz zuletzt leichter Preiserholung vor 
große Herausforderungen“, erklärt 
Professor Volker Steinbach, Vizepräsi-
dent der BGR und Leiter der Rohstoff-
abteilung.

Angesichts der weiterhin angespannten 
Situation auf den internationalen Roh-
stoffmärkten gewinnt die Förderung 
heimischer Rohstoffe an Bedeutung. 

„Mit der deutschen Rohstoffstrategie 
und der Mitwirkung am europäischen 
Gesetz zu kritischen Rohstoffen ver-
folgt die Bundesregierung das Ziel, 
den Beitrag von heimischen Primär- 
und Recyclingrohstoffen für die Ver-
sorgungssicherheit unserer Wirtschaft 
nachhaltig zu erhöhen“, betont der 
BGR-Vizepräsident. „Umso wichtiger 
ist es, dass die Rohstoffwirtschaft in 
Deutschland eine größere Akzeptanz 
erfährt und in diesem Zusammenhang 
das Rohstoffbewusstsein in der Ge-
sellschaft gefördert sowie der Zugang 
zu Flächen für den Bergbau verbessert 
werden“, so Professor Volker Steinbach.

Vor allem bei der Produktion von Kup-
fer, Eisen und Stahl, Aluminium, Zink 
sowie Blei leistet der Einsatz von se-
kundären Vorstoffen nach Angaben des 
BGR-Berichts bereits einen wichtigen 
Beitrag zur Rohstoffversorgung sowie 
zum Umwelt- und Ressourcenschutz. 
In der deutschen Raffinade- und Roh-
stahlproduktion stammten im Berichts-
jahr etwa 85 Prozent des Bleis, 58 Pro-
zent des Aluminiums, 46 Prozent des 
Rohstahls, 40 Prozent des Kupfers so-
wie 18 Prozent des Zinks aus dem An-
gebot an Recyclingrohstoffen.

Im Gegensatz zu den Metallen kann 
Deutschland bei den übrigen minerali-
schen Rohstoffen zum größten Teil auf 
die Gewinnung aus eigenen Lagerstätten 
zurückgreifen. Dies gilt insbesondere für 
die Steine- und Erden-Rohstoffe. „Die 

heimische Rohstoffgewinnung trägt be-
trächtlich zur Rohstoffversorgung bei 
und bildet den Anfang zahlreicher in-
ländischer Wertschöpfungsketten“, er-
läutert Sören Henning, Koordinator des 
Berichts zur Rohstoffsituation. Für das 
Jahr 2022 weist der BGR-Bericht im Be-
reich der mineralischen Rohstoffe eine 
deutsche Gesamtproduktion von rund 
582 Millionen Tonnen aus – ein Minus 
von 6,3 Prozent gegenüber dem Vorjahr, 
das vorwiegend auf den konjunkturellen 
Rückgang im Baugewerbe zurückzufüh-
ren ist. Trotz geringerer Fördermengen 
sind Sand und Kies sowie gebrochene 
Natursteine mit einem Anteil von zu-
sammen rund 80 Prozent mengenmäßig 
die bedeutendsten heimischen Rohstof-
fe. Die Braunkohleförderung stieg im 
Berichtsjahr um 3,7 Prozent auf rund 
130,8 Millionen Tonnen an. 

Der Body der Mulde ist nicht mehr aus Stahl, sondern wurde von Metso 
mit acht Zentimeter dickem Gummi ausgekleidet und von der Zeppelin 
Niederlassung Frankenthal montiert.

Die Gummiauskleidung dämpft den Aufprall, wenn ein 120 Tonnen schwerer Hochlöffelbagger RH 40F das 
Granitgestein darin ablädt. 

Marco Röhrig (Zweiter von rechts), Geschäftsführer, mit seinem Team: Sebastian May (rechts), Betriebsleiter, 
Niklas Becker (links), stellvertretender Betriebsleiter, und Berthold Keil (Dritter von links), ehemaliger Betriebs-
leiter, zusammen mit Michael Kallies (Dritter von rechts), Zeppelin Niederlassungsleiter, Christian Burkert (Mitte), 
Zeppelin Verkaufsrepräsentant, und Florian Karp (Zweiter von links), Zeppelin Servicetechniker. 	 Fotos: Zeppelin

bestätigen, dass unsere Entscheidung 
richtig war. Die Muldenausstattung mag 
möglicherweise auch für andere Unter-
nehmen von Vorteil sein, die damit kon-
frontiert sind, eine Lösung zu suchen, 
Geräusche beim Abbau für Anwohner 
zu reduzieren und die CO2-Emissionen 
zu senken. Natürlich kann man stören-
de Geräusche beim Granitabbau nicht 
vermeiden, doch wir haben versucht, 
sie deutlich zu senken, und das ist uns 
gelungen“, ist Marco Röhrig überzeugt. 

Dabei ist das nicht die einzige Maß-
nahme, die der Betrieb unternimmt, 
um bei Emissionen die gesetzlich vor-
geschriebenen Grenzwerte zu unterbie-
ten. So wurde der Rückfahrwarnton der 
Arbeitsgeräte im Granitabbau ebenfalls 
modifiziert. Ein Piepton mit 120 De-
zibel wurde zu einem Breitbandton mit 
75 bis 80 Dezibel – umgangssprachlich 
Schnarren – umgestellt, der für Mitar-
beiter und Anwohner als weniger stö-
rend empfunden wird. 

chef mit gewissem Stolz. Das bedeutete 
allerdings, Anforderungen an den Ab-
bauprozess am Standort Heppenheim-
Sonderbach bei der Investitionsplanung 
zu berücksichtigen. 

Der Body ist nicht mehr aus Stahl, son-
dern wurde von Metso mit acht Zen-
timeter dickem Gummi ausgekleidet 
und von der Zeppelin Niederlassung 
Frankenthal montiert. „Der Einsatz der 
Mulde erfolgt auch unter Nachhaltig-
keitsaspekten“, erklärt Sebastian May, 
Betriebsleiter von Röhrig Granit. Die 
hybride Ausführung des Muldenkippers 
bleibt nicht ohne Folgen. Die Gummi-
auskleidung dämpft den Aufprall, wenn 
ein 120 Tonnen schwerer Hochlöffel-
bagger RH 40F das Granitgestein da-
rin ablädt, oder die Mulde ihre Fracht 
auskippt. „Insbesondere die Anwohner 

auf die Ergonomie und somit auf die Ar-
beitsbedingungen positiv auswirkt, weil 
er beim Be- und Abladen weniger belas-
tet wird. 

Den Service an dem neuen Skw über-
nimmt Servicetechniker Florian Karp, 
der auch an den anderen Cat Bauma-
schinen schraubt und sie auf Vorder-
mann bringt. „Er hat unser ganzes Ver-
trauen und Anteil an der Partnerschaft, 
dass wir uns für Cat und Zeppelin ent-
schieden haben“, so Marco Röhrig. 

Dass der Gummi durch den schweren 
und abrasiven Granit schnell abgenutzt 
wird und so die Nutzungsdauer begrenzt 
ist, hat sich bislang nicht gezeigt. „Die 
Muldenauskleidung ist verschleißfest, 
was sie weniger anfällig für Schäden 
macht“, so Berthold Keil, ehemaliger 
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Netzausbau für die Energiewende 
PPS plant und baut 3,6 Kilometer lange Trasse für das Erdkabel vom Netzausbauprojekt Conneforde-Cloppenburg  

Auf Basis des Planfeststellungsantrags musste PPS 
erstmals selbst das Konzept zur Ausführung erstel-
len. Hierzu gehören neben dem Detail Engineering 
der Kabelleerrohranlage auch Themen wie das Wege-, 
Logistik-, Lärmschutz-, Brandschutz-, Naturschutz-, 
Wasserhaltungs- sowie ein Bodenmanagementkon-
zept. Ebenfalls musste die Kampfmittelfreiheit in Kor-
respondenz mit dem Landesamt für Geoinformation 
und Landesvermessung Niedersachsen (LGLN) be-
scheinigt werden. Darüber hinaus mussten alle invol-
vierten Behörden sowie öffentliche und private Bau-
lastträger miteinbezogen werden. „Wir mussten jede 
einzelne Information wie ein Puzzle zusammenfügen 
und logischerweise jeden einzelnen Schritt im Detail 
planen und darlegen, wie wir die 3,6 Kilometer lange 
Trasse für das Erdkabel mit einer Leistung von 380 
KV bauen wollen. Das war komplett Neuland für PPS 
und mich persönlich, weil wir kein Planungsbüro im 
eigentlichen Sinne sind. Es war wirklich anspruchs-
voll. Hinzu kam noch, dass TenneT ein Neukunde 
für uns war“, erklärt PPS-Bauleiter Friedhelm Wolters, 
seit 1993 im Unternehmen beschäftigt und seit über 
20 Jahren in der Bauleitung tätig.  
 
Zusammen mit dem Projektleiter Bastian Schlarmann 
und der Projektleiterin Marisa Varchmin machte er 

sich an die Aufgabe, für die sich das Trio Unterstüt-
zung durch ein Vermessungs- und Ingenieurbüro sowie 
ein Ingenieurbüro für Bodenkunde holte. „Im August 
hat uns dann Marisa Varchmin verlassen, um sich ihrer 
Doktorarbeit zuzuwenden, sodass wir seitdem zu zweit 
das Bauprojekt leiten, das im Wesentlichen mittlerwei-
le fertig ist“, so Friedhelm Wolters. Konkret sind bereits 
Rohre auf einer Länge von 43 Kilometern unter der 
Erde verbaut worden. Der Tiefbau-Trassenabschnitt 
beträgt 3,6 Kilometer und verläuft zwischen der so-
genannten Kabelübergangsanlage nördlich von Bever-
bruch und dem künftigen Umspannwerk Garrel/Ost, 
das westlich von Beverbruch entsteht. „Die Länge der 
Trasse ist zwar relativ klein im Vergleich zu den Pro-
jekten im Pipelinebau, die PPS sonst ausführt. Doch 
um sich mit der Materie Kabelleitungstiefbau vertraut 
zu machen, bietet das Vorhaben, das sich nahezu vor 
der Haustür unseres Firmensitzes abspielt, gute Voraus-
setzungen. Im Hinblick auf die Ausführungsplanung 
haben wir uns viele Gedanken gemacht und auch eine 
Menge dazugelernt, was uns in Zukunft bei weiteren 
Bauaufgaben hilft“, fügt der Bauleiter hinzu. Eine wei-
tere Erkenntnis: „Wir haben erkannt, dass wir die Pla-
nung ab einem gewissen Planstand übernehmen und 
erfolgreich umsetzen können. Zwar können wir nicht 
alle Aufgaben in Eigenleistung lösen, jedoch Planungs-

büros und Experten moderieren und committen, so-
dass die Ausführungsplanung maßgeschneidert auf die 
Belange der praktischen Umsetzung passt. So dürfen 
wir in Bezug auf Effizienz und Wirtschaftlichkeit be-
haupten, neue Maßstäbe zu setzen.“ 
 
Ein halbes Jahr Vorbereitung hatten seine Kollegen 
und er Zeit, um die Bauausführung im Detail zu pla-
nen und vorzubereiten. Der erste offizielle Spatenstich 
des Auftraggebers für die Gesamtmaßnahme erfolg-
te dann im Frühjahr auf dem Projektabschnitt. Zwei 
Rohrleitungsgräben für je sechs Schutzrohre mussten 
seitdem in einer Tiefe von 1,80 Metern angelegt wer-
den. Diese haben in der Sohle eine Breite von sechs 
Metern. Da das Grundwasser bereits ab einer Tiefe von 
circa 1,20 Metern ansteht, befinden sich diese somit 
im Grundwasserkörper, was die Wärmeableitung der 
Kabel im späteren Betrieb begünstigt und keine Bo-
denkonditionierung erfordert. Jedoch waren durch die 
Situation Maßnahmen zur Grundwasserabsenkung 
erforderlich. Die Planung und Ausführung wurden 
dann mit einem langjährigen Partner und Fachbetrieb 
umgesetzt. Des Weiteren wurden zwei Straßenzüge 
samt üblichen kommunalen Versorgungsmedien sowie 
eine Ferngasleitung DN 1000 mittels 42 Horizontal-
spülbohrungen geplant und unterquert. 
 

Bei der Ausführung der Planungsleistung ist zu er-
wähnen, dass die gesamte Baumaßnahme mit einer 
Detailtiefe von über 90 Prozent im Rohr- und Tiefbau 
in einem digitalen Geländemodell dargestellt werden 
konnte. Abgerundet wurde die technische Planungs-
leistung durch die Verknüpfung des Geländemodells 
mit dem Kalkulationsprogramm und Bauzeitenplan. 
Nicht nur die eigene Projektbetrachtung wird damit 
auf ein neues Qualitätslevel gehoben. Auch der Kun-
denseite wird größtmögliche Transparenz  bei der 
technischen Ausführungsplanung, Bauzeitenplanung 
Budgetplanung, der Aufmaßermittlung und Abrech-
nung geboten. 
 
Die für den Aushub der beiden Rohrgräben nötige 
Maschinentechnik wurde von PPS im Hinblick auf 
Projekte im Zuge der Energiewende 2022/2023 über 
den Zeppelin Konzernkundenbereich sowie die Nie-
derlassung Osnabrück angeschafft, um Aufgaben mit 
eigenen Baumaschinen zu stemmen. Eingesetzt werden 
Cat Mobilbagger, Radlader und Kettenbagger wie ein 
326 und zwei 323 der neuen Generation. „Während des 
Aushubs haben wir festgestellt, dass die Bagger durch-
aus auch eine Nummer größer hätten sein dürfen, ins-
besondere bei einem so großen Rohrgraben, wenn man 
seitlich steht und die entgegengesetzte Anschnittskante 
ziehen will. Denn dann war der Ausleger komplett aus-
gefahren“, äußert der PPS-Bauleiter. Verstärkt hat sich 
das Bauunternehmen für das Vorhaben auch hinsicht-
lich der Vermessung, etwa durch eine 3D-Steuerung 

QUAKENBRÜCK (SR). Voraussetzung für die Energiewende ist es, Windstrom von Nord nach Süd zu transportieren. Damit das gelingt, braucht es nicht nur 
überirdische Stromleitungen, sondern auch viele Kilometer erdverlegte Kabel, die in eine Kabelschutzrohranlage installiert werden. Das gilt insbesondere für 
das Netzausbauprojekt CCM, dessen Inbetriebnahme für das Jahr 2026 vorgesehen ist. Im Zuge der Stromversorgung in Niedersachsen und Deutschland wird 
ein 125 Kilometer langes Leitungsbauvorhaben vom Umspannwerk Conneforde im Ammerland bis in den Raum Merzen im Landkreis Osnabrück verlaufen. 
Bei der hauptsächlich als Freileitung geplanten Stromtrasse wird PPS Pipeline Systems aus Quakenbrück einen 3,6 Kilometer langen Erdkabelabschnitt verle-
gen. Im doppelten Sinn stellt dies eine Premiere für das Bauunternehmen dar. Denn es muss nicht nur die Bau-, sondern auch die Ausführungsplanung und das 
Detail Engineering erbringen – ein Novum in der 70-jährigen Firmengeschichte. Es ist der erste Job, bei dem der PPS Geschäftsbereich Winter Rohrbau mit 
der Abteilung Erdverlegter Rohrleitungsbau die Rohr- und Tiefbauleistungen für den Auftraggeber und Übertragungsnetzbetreiber TenneT auf der Baustelle 
in Garrel komplett in Eigenregie abwickelt.  

Der Tiefbau-Trassenabschnitt beträgt 3,6 Kilometer und verläuft zwischen der sogenannten Kabelübergangsanlage nördlich von Beverbruch und 
dem künftigen Umspannwerk Garrel/Ost.

Die PE-Rohre mussten noch zusammengeschweiß  

Zwischen beiden Trassen verläuft eine Baustraße         
Massen für den Aushub bewegen. 

Das Bauvorhaben ist eine Premiere für das Bauun          
auch die Ausführungsplanung und das Detail Eng   
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             g-Merzen 

bei den Baggern, Stabroversystemen und einer eigenen 
Vermessungsdrohne. „Somit sind wir auf der Baustelle 
und in Zukunft sehr fortschrittlich unterwegs“, stellt 
Friedhelm Wolters weiter dar. Die eigenen Vermesser 
wurden nahezu täglich auf der Baustelle gebraucht. 
„Damit sind wir schneller und effizienter beim Abste-
cken, Einmessen und der Aufmaßerstellung“, ergänzt 
Friedhelm Wolters. Fortbildungen gab es für die Kol-
legen, die dabei unterstützten, und die Baggerfahrer 
mussten sich auch mit der neuen Technik vertraut ma-
chen. Inzwischen hat sich alles gut eingespielt. Geän-
dert hat sich der Arbeitsablauf dahingehend, dass die 
Maschinen für die Profilierung nicht mehr direkt vor 
dem Rohrgraben stehen, sondern dank der 3D-Steue-
rung erfolgt diese seitlich.  
 
Zwischen beiden Trassen verläuft eine Baustraße, von 
der aus die Baumaschinen die gewaltigen Massen für 
den Aushub bewegen. „Wir haben im Prinzip immer 
in 260-Meter-Schritten gearbeitet. Montags und 
dienstags wurde der Graben geöffnet. Dann wurden 
die Stränge eingezogen. Schließlich mussten die PE-
Rohre an Ort und Stelle noch zusammengeschweißt 
werden. Eine Kamera überprüfte alle Schweißnähte, 
und die Innenwülste wurden entfernt. Das wurde ge-
nau als Nachweis dokumentiert. Mittwochs und don-
nerstags wurde dann alles wieder verfüllt. So verlief die 
Woche in Etappen, und so haben wir uns durch das 
Projekt gearbeitet. Das hat wunderbar funktioniert. 
Wir haben gezeigt, dass Tiefbau und Rohrleitungsbau 
erfolgreich in dieser Kombination zusammenarbeiten 
können. Der Kunde ist sehr zufrieden und wir sind 
gerüstet für kommende Projekte“, erklärt der PPS-
Mitarbeiter.  
 
Dabei spielten dem Unternehmen die sehr guten Bo-
denverhältnisse in die Karten. 30 Zentimeter dick war 
der Mutterboden und darauf folgten ein feiner Sand 
sowie schluffiger Boden, der die Eigenschaft von gro-
ßer Durchlässigkeit aufweist. Somit hatte starker Re-
gen auch keine Auswirkungen und führte auch nicht 
zu einem Baustopp oder zu Verzögerungen. Archäolo-
gische Prospektion war nicht nötig. „Als wir einen as-
phaltierten Feldweg queren mussten, tauchte plötzlich 
ein Anwohner auf und berichtete, dass in Kriegszeiten 
in einem Wassergraben im Umfeld zum Trassenver-
lauf Munition aus dem Zweiten Weltkrieg entsorgt 
worden war. Mit dem Wissen, dass wir auf Blindgän-
ger stoßen könnten, haben die Baggerfahrer sofort 
pausiert und wir haben einen Kampfmittelräum
dienst beauftragt. Bei der baubegleitenden Sondie-
rung konnte man nichts feststellen – zum Glück. Das 
hat uns nur etwas Zeit gekostet“, so der Bauleiter.  
 
Auch wenn die Schutzrohre für das Erdkabel inzwi-
schen im Graben liegen, ist der Auftrag noch nicht 
abgeschlossen, sondern PPS wird noch komplett 2024 
damit zu tun haben. Im Dezember wurde bereits da-
mit begonnen, 15 000 Quadratmeter Stand- und Zug-
flächen für Kabelzüge herzustellen, damit es dann im 
Frühjahr mit der Arbeit weitergehen kann. Das bedeu-
tet, dass die Flächen mit rund 12 000 Tonnen Schotter 
entsprechend befestigt werden. Dann werden Kabel-
firmen die entsprechenden Kabel in das Schutzrohr 
einziehen. In Summe gibt es drei Muffengruben, in 
denen die Kabel, die pro Trommel mit maximal 1 100 
Metern Länge aufgerollt sind, miteinander verbunden 
werden. Der Transport der drei Trommeln mit je 50 
Tonnen Gewicht erfolgt mit Schwerlasttransportern. 
Das gehört nicht zu unserem Job. Wir schaffen jedoch 
die nötigen Voraussetzungen, dass die Kabel voraus-
sichtlich im Spätsommer 2024 eingezogen sind, er-
klärt der PPS-Bauleiter. Nach Abschluss der Arbeiten 
der Kabelfirmen und nach einem Hochspannungstest 
erreicht das Vorhaben die Zielgerade. Dann müssen 
die Muffengruben von PPS wieder verfüllt werden 
und der Schotter muss dann wieder abgetragen und 
abgefahren werden.  

    ßt werden.

     e, von der aus die Baumaschinen die gewaltigen 
     

       nternehmen – es muss nicht nur die Bau-, sondern 
      gineering erbringen. 

Cat Kettenbagger der neuen Generation übernehmen den Aushub der beiden Rohrgräben. Zwei Rohrleitungsgräben für je sechs Schutzrohre wurden in einer Tiefe von 1,80 Metern angelegt.

Tiefbau und Rohrleitungsbau arbeiten Hand in Hand zusammen. 	 Fotos: PPS 

Der erste offizielle Spatenstich des Auftraggebers für die Gesamtmaßnahme erfolgte im Frühjahr 
2023 auf dem Projektabschnitt. 
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Zentrum für industrielle Kreislaufwirtschaft
Cat Baumaschinen unterstützen Remondis-Gruppe beim umfassenden Recycling 

LÜNEN (SR). Eine eigene Stadt für sich, die sich durch und durch dem Recycling von Wertstoffen widmet und diese für eine neue Nutzung aufbereitet: Das ist seit 1993 der Standort der Remondis-
Firmengruppe in Lünen mit dem Lippewerk – einem Hotspot für industrielles Recycling in Europa mit entsprechender Infrastruktur. Nebeneinander befinden sich dort Produktionsanlagen, die bei-
spielsweise Farben herstellen, ein Kompostwerk, eine Biodiesel-Raffinerie, Anlagen für die Sortierung und Granulierung verschiedener Kunststoffarten, ein Batteriespeicher-Kraftwerk und viele weitere 
Recyclinganlagen. Verarbeitet wird in dem Zentrum für industrielle Kreislaufwirtschaft alles, was woanders erst einmal keine Verwendung mehr findet. Die Remondis-Gruppe schafft auf dem über 
230-Hektar-Areal Voraussetzungen dafür, dass Ressourcen geschont und die Materialien ein neues Produktleben beginnen können. Etwa als Pflanzen- oder Blumenerde, als Gips für Trockenbauelemente 
oder als Grundstoffe für die Kunststoffindustrie, die daraus dann beispielsweise Flaschen, Eimer oder Tüten macht.

Im Lippewerk, einem ehemaligen 
Aluminiumwerk, landen ausrangier-
te Elektro- und Elektronikgeräte wie 
Computer, Kühlschränke und Fernse-
her – das wäre alles Elektroschrott, in 
dem jedoch wertvolles Kupfer steckt, 
und das herausgeholt wird. Auch andere 
Metalle und Kunststoffverpackungen, 
etwa aus dem Gelben Sack, Schla-
cke aus der Stahlproduktion, Gips aus 
Rauchgasentschwefelungsanlagen der 
Kohlekraftwerke sowie Laugen aus der 
Katalysatorherstellung werden verwer-
tet und finden wieder einen Weg in den 
Wertstoffkreislauf, indem sie verschie-
dene Aufbereitungsanlagen durchlau-
fen. Altglas, Altpapier, Altholz und 
Grünschnitt sind weitere Fraktionen, 
um die sich die Mitarbeiter kümmern. 
Durch unmittelbare Nähe ergeben sich 
Synergien bei der Aufbereitung. Etwa 
im Elektrorecycling, wenn Kühlgerä-
te verarbeitet werden und dann ihre 
Kunststoffbestandteile recycelt werden. 
„Es gibt kaum etwas, das im Lippewerk 
nicht angeliefert wird“, so lässt sich das 
Portfolio zusammenfassen. Dazu zäh-
len auch Tierfette, aus denen wieder 
Biodiesel wird und mit dem die eigene 
Fahrzeugflotte betankt wird. Restliche 

des Klimawandels und die Verringerung 
der Importabhängigkeit bei Rohstoffen 
und Energie.

Das Lippewerk betreibt die Remondis-
Gruppe seit 1993. Ohne Fahrzeug kom-
men Besucher auf dem weitläufigen 
Gelände nicht schnell voran auf den In-
dustriestraßen – dazwischen Backstein-
bauten, riesige Lagerhäuser und Werk-
stoffhalden. Bestehende Anlagen des 
Aluminiumwerks wurden nicht abgeris-
sen, sondern durch Umbau und Erweite-
rung umgenutzt. So wird der Recycling-
Gedanke gelebt. Beispielsweise dienen 
Stab- und Kugelmühlen, mit denen frü-
her Bauxit verarbeitet wurde, der Aufbe-
reitung von Metallschlacken. Bestehende 
Strukturen wurden angepasst – etwa an 
die gesetzlich sich ändernden Anforde-
rungen oder an die produktionsbedingten 
neuen Technologien, was stetige Investiti-
onen erfordert. So erhielt das Lippewerk 
2023 die größte Wertstoffaufbereitungs-
anlage, die deutschlandweit gegenwärtig 
in Betrieb ist. Sie erstreckt sich auf drei 
Hallen mit rund 11 000 Quadratmetern 
Gesamtfläche. Vorgesehen ist sie für jähr-
lich 180 000 Tonnen Haushalts- und Ge-
werbeabfälle, die zu Ersatzbrennstoffen 

werden. Jedes Gerät ist prinzipiell eine 
Sondermaschine, was ihre Ausrüstung, 
aber auch die benötigten Anbaugerä-
te betrifft. Darauf müssen wir uns im 
Vertrieb und Service einstellen und uns 
dann mit den jeweiligen Standorten ab-
stimmen, die wir dann bestmöglich als 
Lieferant und Servicepartner beraten 
und betreuen. Das ist die Herausforde-
rung, die uns vor eine anspruchsvolle, 
aber auch spannende Aufgabe stellt, weil 
Remondis so breit aufgestellt ist“, erklärt 
Marko Gaspar. 

Praktiziert wird das Prinzip eines An-
sprechpartners, der sich um alle Belan-
ge kümmert und dann direkt mit den 
Standorten sowie dem Zentraleinkauf 
den Bedarf koordiniert. Somit bildet der 
Zeppelin Konzernkundenbereich eine 
Schnittstelle zwischen Caterpillar, den 
Niederlassungen und Remondis, was 
Prozesse, etwa in der Abwicklung, ver-
einfachen soll. Zudem gibt es auch beim 
Herstellerpartner Caterpillar einen zen-
tralen Ansprechpartner für die Belange 
und als Bindeglied zwischen Händler 
und Kunde. „Entgegen kommt uns bei 
Caterpillar wiederum, dass wir in allen 
Ländern, in denen Remondis vertreten 
ist, auf ein flächendeckendes Händ-
lernetzwerk zurückgreifen können“, so 
Christian Jäger vom Einkauf Remondis 
Assets & Service, der zusammen mit 
seinem Kollegen Marcel Brunner die 
Details der Beschaffung der Cat Bauma-
schinen aushandelt und regelt. 

Inzwischen verteilen sich an den un-
zähligen Standorten der Firmengruppe 
über 500 aktive Arbeitsmaschinen von 
Cat – allein 2023 gab es davon über 70 
Neuzugänge. Die Stückzahlen haben 
sich die letzten Jahre stark erhöht. Jahr 
für Jahr herrscht ein fliegender Wechsel: 
Ein gutes Dutzend neue Geräte kommt 
dazu und bestehende werden getauscht. 
„Inzwischen hat sich eine enge und part-
nerschaftliche Zusammenarbeit entwi-
ckelt“, so Christian Jäger. Und Marcel 
Brunner, ebenfalls vom Einkauf Remon-
dis Assets & Service, ergänzt: „Wir eb-
nen letztendlich den Weg für diejenigen, 
die damit arbeiten müssen, weil sie ge-
nau wissen, was sie benötigen, um ihren 
Job zu machen. Es bringt nichts, einem 
Fahrer ein Arbeitsgerät aufzudrängen. 
Er muss es fahren wollen.“ 

Dabei entscheidet die technische Aus-
stattung, passend zum jeweiligen Ein-
satzprofil in der Entsorgung und Ma-
terialaufbereitung, wie rund um das 
Lippewerk, aber auch bezogen auf die 

Blick auf das Lippewerk, ein Hotspot für industrielles Recycling in Europa. 	 Foto: Remondis

zahlreichen anderen Standorte, Wert-
stoffzentren und Recyclinganlagen der 
Firmengruppe. Die Bandbreite reicht 
vom kleinsten Radlader ab sechs Tonnen 
aufwärts bis hin zum 30-Tonner. Mini-
bagger ab 3,5 Tonnen sind genauso da-
runter wie Kettenbagger mit 50 Tonnen 
Einsatzgewicht. Großmaschinen wie ein 
60 Tonnen schwerer Muldenkipper un-
terstützen beispielsweise beim Gipsab-
bau – der Einsatzvielfalt sind angesichts 
des breiten Betätigungsfeldes kaum 
Grenzen gesetzt. 

„Wir sind in der Regel mit neuer Tech-
nik auf aktuellem Stand unterwegs und 
wollen dadurch punkten. Die Ausrüs-
tung lässt für Fahrer kaum Wünsche 
offen, weil wir den Maschinisten einen 
modernen und ergonomischen Ar-
beitsplatz bieten wollen und ihnen so 
entsprechende Wertschätzung und An-
erkennung für ihren Arbeitseinsatz ent-
gegenbringen. Man kann hier durchaus 
von Vollausstattung sprechen, die für ein 
angenehmes und sicheres Arbeitsumfeld 
sorgt“, erklärt Christian Jäger. Dazu 
zählen Features rund um Arbeitsschutz 
und -sicherheit, wie eine Schutzbelüf-
tung oder ein System zur Rückraum-
überwachung oder Personenerkennung, 
wenn sich Mitarbeiter im Arbeitsum-
feld bewegen. Hinzu kommt beste Sicht 
und entsprechend starke Beleuchtung. 
Eine Joystick-Lenkung bei Radladern 
ist ebenfalls Standard. „Fahrer erwarten 
ein vielseitiges Aufgabenfeld. Sie müssen 

– wie im Lippewerk bei unserer Kom-
postieranlage – oftmals Siebmaschinen 
und Schredderanlagen beschicken und 
mitunter diese per Funkfernbedienung 
steuern. Hinzu kommt, dass sie Anlagen 
überwachen müssen, den Lkw-Verkehr 
auf dem Platz managen und die Ladung 
kontrollieren müssen, damit keine Stör-
stoffe die Anlagen blockieren und so für 
einen Ausfall sorgen. Sie haben somit 
große Verantwortung. Umso wichtiger 
sind inzwischen Assistenzsysteme ge-
worden, welche die Maschinisten unter-
stützen“, so Christian Jäger. 

Dabei haben die Cat Baumaschinen dop-
pelte Strahlkraft. „Über die Attraktivität 
und das Image der Marke Cat wollen wir 
das Interesse der Fahrer für ein abwechs-
lungsreiches und spannendes Arbeitsum-
feld wecken“, so Marcel Brunner. Um 
eine enge Beziehung zum Arbeitsgerät zu 
schaffen, sind die Maschinisten bei den 
Kaufentscheidungen mit eingebunden. So 
sollen ihre Anforderungen an den Bedien-
komfort Gehör finden. Die Konsequenz: 
ein sorgsamer und pfleglicher Umgang, 
der sich nach der Laufzeit in einem hö-
heren Restwert der Maschine widerspie-
gelt, wenn diese durchschnittlich 10 000 
Betriebsstunden erreicht hat. Haltbarkeit 
und eine lange Nutzung bergen nicht nur 
ein finanzielles Einsparpotenzial, sondern 
leisten auch einen Beitrag, um schädli-
che Emissionen zu reduzieren – passend 
zum Betätigungsfeld der Firmengruppe. 
„Alles, was die Langlebigkeit einer Ma-
schine unterstützt, kommt uns entgegen“, 
erklärt Christian Jäger, der vom Einkauf 
aus den Aspekt Wirtschaftlichkeit im 
Blick behält. Dabei achtet er auch auf den 
Spritverbrauch. Längst unterstützt eine 
Start- und Stoppautomatik die Cat Gerä-
te dabei, Leerlauf zu vermeiden. Müssen 
Radlader lange Strecken zurücklegen, ist 
wiederum XE-Technologie in Form eines 
leistungsverzweigten, stufenlosen Getrie-
bes die bessere Wahl als konventionelle 
Antriebstechnik. So lassen sich Sprit und 
CO2 sparen – auch das sind wesentliche 
Vorgaben, welche die Cat Maschinen er-
füllen müssen. „Durch stetige Investitio-
nen gehen neue Maschinengenerationen 
in den Einsatz. Somit profitieren wir von 
den Produktverbesserungen an den jewei-
ligen Standorten“, meint Christian Jäger. 
Das gilt dann auch für das Lippewerk. 

Den eingesetzten Radladern kommt beim Recycling eine Schlüsselrolle zu. 

Christian Jäger (links) vom Einkauf Remondis Assets & Service handelt 
zusammen mit seinem Kollegen Marcel Brunner (Zweiter von links) die 
Details der Beschaffung der Cat Baumaschinen mit Zeppelin Verkaufslei-
ter Marko Gaspar (rechts) vom Konzernkundenbereich aus. Ein Wörtchen 
mitzureden haben dann die Fahrer (Mitte und Zweiter von rechts). 

An den unzähligen Standorten der Firmengruppe verteilen sich über 500 
aktive Arbeitsmaschinen von Cat – allein 2023 gab es davon über 70 Neu-
zugänge.	 Fotos (3): Zeppelin

Tierabfälle wiederum landen zusam-
men mit medizinischen Abfällen und 
anderen, stofflich nicht mehr verwert-
baren Restabfällen im Wirbelschicht-
kraftwerk, das dann daraus Strom und 
Wärme erzeugt. Da seit 2005 die De-
ponierung unbehandelter Abfälle in 
Deutschland verboten ist, finden nur 
noch die Verbrennungsasche, Schlacke 
und mineralische Reststoffe den Weg in 
dafür geeignete Deponien. Alles andere 
wird stofflich und energetisch verwertet.

Jede Fraktion, die auf das Gelände ge-
bracht wird, muss die Waage im Ein-
gang passieren: 1,6 Millionen Tonnen 
Recyclingmaterial aus ganz Europa 
kommen in Lünen an und werden so 
umgewandelt, dass 900 000 Tonnen 
Rohstoffe wieder ein neues Produktle-
ben beginnen können. Zudem entsteht 
mithilfe angewandter Recyclingverfah-
ren klimaneutrale Energie und es werden 
an die 488 000 Tonnen CO2 eingespart, 
was in etwa der Kohlendioxid-Bilanz 
von 25 000 Hektar Wald entspricht. 
„Recycling ist der beste Klimaschutz. 
Entscheidend für die Aufbereitung ist 
die Sortierung. Je genauer und sortenrei-
ner diese ist, desto besser für den Klima-
schutz und desto leichter ist die anschlie-
ßende Wiederverwertung“, heißt es 
dort. Kreislaufwirtschaft gilt als eine der 
Schlüsselindustrien für die Bekämpfung 

für Kraftwerke und die Zementproduk-
tion verarbeitet werden. Mit innovativen 
Technologien werden in Zukunft Metalle 
wie Eisen und Aluminium separiert und 
ihnen Feuchtigkeit entzogen. Auch hier 
steht und fällt das Ergebnis mit der sor-
tenreinen Sortierung. 

Dafür kommt den eingesetzten Bauma-
schinen eine entsprechende Schlüssel-
rolle zu. Dabei arbeitet die Remondis-
Gruppe mit Premiumlieferanten wie 
Zeppelin zusammen. Mit dessen Kon-
zernkundenbereich, vertreten durch 
Verkaufsleiter Marko Gaspar, wird 
nicht jedes Gerät oder eine komplet-
te Flotte für die Vielzahl der Standorte 
einzeln verhandelt, sondern es besteht 
ein Rahmenvertrag, von dem auch die 
eigenständig agierenden Unternehmen 
im Firmenverbund wie Remondis oder 
Rhenus profitieren. Jeder Standort wird 
durch einen verantwortlichen Niederlas-
sungsleiter geführt und dieser entschei-
det dann dezentral nach Abstimmung 
mit dem jeweiligen Zentraleinkauf 
selbstständig über den Bedarf und Aus-
stattungsdetails der Arbeitsmaschinen, 
wobei auch die Wünsche und Anforde-
rungen der Fahrer eine immer größere 
Rolle spielen und miteinbezogen wer-
den. „Auch wenn die Flotte inzwischen 
sehr groß ist, muss jeder Standort und 
jede Baumaschine individuell betrachtet 
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Drehscheibe für die Kreislaufwirtschaft
Heinrich Feeß zeigt, wie aus verwendeten Baustoffen hochwertiger R-Beton wird 
KIRCHHEIM UNTER TECK (SR). Nicht reden, sondern handeln: Das ist die Devise von Walter Feeß und seinen Söhnen 
Alexander und Benjamin, welche die Heinrich Feeß GmbH & Co. KG mit 250 Mitarbeitern vor den Toren Stuttgarts zu ei-
ner Drehscheibe für die Kreislaufwirtschaft entwickeln. Und das geht inzwischen weit über das Baustoff-Recycling hinaus. 

Sein Wissen an andere weitergeben: Das 
trieb Walter Feeß an, auf dem Gelände 
des Kirchheimer Wertstoffhofs ein Kom-
petenzzentrum für Kreislaufwirtschaft 
zu etablieren. „Anfangs wurde die Idee 
noch belächelt“, erklärt Alexander Feeß. 
Es geht dabei um Öffentlichkeitsarbeit, 
Aufklärung und Wissen zu vermitteln. 
Inzwischen finden regelmäßig Fachvor-
träge und Schulungen für interessierte 
Unternehmer und deren Mitarbeiter, 
Architekten und Planer, kommunale 
Vertreter, Entscheidungsträger sowie Stu-
denten statt. Besucher kommen aus ganz 
Deutschland. 2023 waren es über 1 350, 
die sich dort über das Potenzial, das im 
Recycling steckt, informierten, um den 
Ausstoß von CO2-Emssionen zu begren-

Wie aus verwendeten Baustoffen wieder 
Wertstoffe wie hochwertiger R-Beton, 
sprich ressourcenschonender Beton, wird, 
und welche hohe Qualität Ersatzbaustoffe 
durch entsprechende Aufbereitungsver-
fahren heute erlangen können, das lässt 
sich direkt auf dem Recyclingplatz in 
Kirchheim veranschaulichen, wo Theorie 
in Praxis mündet. 

Walter Feeß und seine Mitarbeiter bieten 
inzwischen Beratungen für andere Firmen 
an, die sich mit dem Gedanken tragen, 
etwa eine Bodenwaschanlage zu installie-
ren. Dabei macht er praktisch vor, wie es 
geht, damit andere kein Lehrgeld bezahlen 
müssen: Mineralischen Abfällen, insbe-
sondere sandigem und steinigem Baugru-

plätze am Rand von Ballungszentren, wo 
ortsnah die Aufbereitung erfolgen kann“, 
fordert Walter Feeß. Daher ist Handeln 
seine Devise, wenn er an die nachfolgende 
Generation, seine Söhne Alexander sowie 
Benjamin und an die Tochter Nadine 
sowie seine Enkel denkt, denen er eine 
intakte Umwelt hinterlassen will. Das er-
fordert ihm zufolge wiederum unterneh-
merische Aktivitäten, die ein „enkeltaug-
liches Verhalten“ voraussetzen. Deswegen 
werden die Abbruchmaterialien hochwer-
tig aufbereitet. Das Unternehmen hat vor 
acht Jahren darum eine der ersten Nass-
klassieranlagen Deutschlands installiert. 
Typisch für einen Vorreiter ist es, neue 
Wege zu gehen. So hat Walter Feeß nicht 
nur mit einer Waschanlage begonnen, 
Boden zu waschen, um Steine und Sand 
zu trennen und ihnen so ein zweites Le-
ben zu geben, sondern er hat als einer der 
ersten Betriebe eine Anlage installiert, um 
Quarzsand von Kunstrasenplätzen wieder 
aufzubereiten und diesen von Kunststoff 
zu trennen. Satte 99 Prozent Wiederver-
wertung seien dadurch möglich, was ganz 
der Philosophie des Unternehmens und 
dem Kreislaufwirtschaftsgedanken ent-
spricht: Verwertung statt Abfall erzeugen. 
„Sand wird knapp. Aktuell ist der Bedarf 
weltweit bei jährlich 85 Milliarden Ton-
nen. In hundert Jahren sind dann die 
Sandvorräte erschöpft. Umso wichtiger ist 
es, solche Ressourcen zu schonen“, ist der 
Gedanke, der dahintersteht. 

Wissenschaftler sind längst aufmerk-
sam auf die Aktivitäten des umtriebigen 
Unternehmens geworden – bundesweite 
Bekanntheit erhielt der Recycling-Pio-

Förderung durch die Deutsche Bundes-
stiftung Umwelt ein System entwickelt, 
das per Kameras und KI Bauabfälle wie 
Beton, Ziegel, Keramik, Kunststoff und 
Metall klassifiziert. Das Unternehmen 
Feeß ist dabei Projektpartner und un-
terstützt die Entwicklung aus der Über-
zeugung: Klimaschutz sowie Kreislauf-
wirtschaft gehen eben nur gemeinsam. 
Kameras zeichnen Bilder des Bauschutts 
von einer Lastwagen-Ladung auf, welche 
die Waage passiert. So sollen die unter-
schiedlichen Bestandteile des Bauschutts 
automatisch erkannt, besser voneinander 
getrennt und dadurch effektiver wieder-
verwertet werden können. Noch immer 
landet vieles davon auf Deponien, was 
auch Walter Feeß ein Dorn im Auge 
ist, weil es „Architekten, Investoren und 
Bauherren oft nicht besser wissen“, meint 
der Unternehmer. Und dann wird der 
Landschaftsverbrauch automatisch deut-
lich stärker reduziert. Großes Potenzi-
al zum Einsparen von Rohstoffen und 

Ganzheitliches Baustoff-Recycling
UM Recycling und Heidelberg Materials beschließen Partnerschaft
FRANKFURT AM MAIN. Heidelberg Materials hat im Rahmen seiner Nachhaltigkeitsstrategie neben der Vermeidung 
von CO2-Emissionen die Umsetzung der Kreislaufwirtschaft durch den Einsatz von rezyklierten Materialien als Ziel. 
Um ein ganzheitliches Baustoff-Recycling-Konzept im Großraum Frankfurt umzusetzen, ist das Tochterunternehmen 
Heidelberg Materials Mineralik mit der Frankfurter UM Recycling GmbH, die zur Antal-Gruppe gehört, eine Partner-
schaft eingegangen. Dabei werden durch UM Recycling Rückbaumaterialien wie Altbeton zu rezyklierten Materialien 
verarbeitet. Diese werden bei Heidelberg Materials sowohl in der Herstellung von neuem Beton und Betonwaren als auch 
bei der Herstellung von Zement eingesetzt. 

UM Recycling ist seit über drei Jahren 
im Großraum Frankfurt tätig und auf 
Urban Mining spezialisiert. Eingehen-
de Materialien werden klassifiziert, sor-
tiert, recycelt und damit wieder nutzbar 
gemacht. Durch den Firmensitz der 
Antal-Gruppe in unmittelbarer Nähe 
zum Frankfurter Osthafen können kur-
ze innerstädtische Transportwege rea-
lisiert werden. Die sorgsame Steuerung 
von Transportströmen spart zusätzliche 
Emissionen und Kosten ein. „Nach über 
15 Jahren aktiver Tätigkeit in der Rück-
baubranche freuen wir uns darauf, in 
Kooperation mit unserem Partner Hei-

delberg Materials künftig mineralische 
Abfälle in ein Produkt für den Einsatz 
im Beton und Zement zu verwandeln 
und damit einen wertvollen Beitrag für 
ein ganzheitliches Baustoff-Recycling zu 
leisten,“ so George Antal, Inhaber der 
Antal-Gruppe.

Heidelberg Materials verfügt über eine 
starke Vertriebskompetenz. Das Unter-
nehmen hat ein Zementmahlwerk in 
Mainz und betreibt im Großraum Frank-
furt mehrere Betonwerke in unmittelbarer 
Nähe zum Standort der UM Recycling. 
Neben dem Einsatz des Recyclingmate-

Heidelberg Materials Mineralik und UM Recycling, ein Unternehmen der 
Antal-Gruppe, arbeiten jetzt eng im Großraum Frankfurt zusammen. Hier 
mit Vertretern der Unternehmen (von links): Berit Weldner, Daniel Dei-
gert, Matthias Elser, George Antal, Stefan Heger, Joan Meier und Philipp 
Dreis. 	 Foto: Heidelberg Materials

rials als Gesteinskörnung im Beton kann 
durch die Kooperation auch eine nachhal-
tige Lösung für die anfallenden Feinma-
terialien umgesetzt werden und damit der 
Kreislauf geschlossen werden. Stefan He-
ger, Geschäftsführer von Heidelberg Ma-
terials Mineralik, sagt: „Die Kooperation 
mit UM Recycling im Großraum Frank-
furt ist perfekt für uns, um den Einsatz 
von rezyklierten Materialien mit einem 
starken, regionalen Partner auszubauen, 
der über einen Zugang zu mineralischen 
Ausgangsmaterialien und die Kompetenz 
in der qualifizierten Aufbereitung von Re-
cyclingprodukten verfügt.“

dert Baumaschinen, größtenteils Cat, in 
Betrieb, die Hightech und Umweltschutz 
verbindet. Wände und Bodenplatte beste-
hen aus R-Beton der Typklasse 2 – ein-
malig im Ländle. Der verwendete Beton 
setzt sich zu 30 Prozent aus recyceltem 
Bauschutt und nicht wie beim Typ 1 aus 
zehn Prozent zusammen. Trotzdem weist 
der Stahlbeton Sichtbeton-Qualität auf. 
Möglich macht es die entsprechende Auf-
bereitungstechnologie. Die neue Halle 
ist bereit für elektrische Antriebe sämtli-
cher Fahrzeuge. Das Gebäude wird mit 
Geothermie bis in 140 Meter Tiefe an 16 
Punkten und einer mehr als 250 kWp-PV-
Anlage im KfW-Effizienzstandard 55 ver-
sorgt. Die Bodenplatte ist beheizt, was das 
Arbeiten für die Mechatroniker gelenk-
schonender und komfortabler macht. Die 
Außenfläche aus 1 500 Quadratmetern 
mit R-Beton bietet Platz für 15 Fahrzeu-
ge. Lkw- und Pkw-Portal-Waschanlage 
innen für die Intensivreinigung und ein 
Waschplatz außen greifen zu 95 Prozent 

zen, mineralische Abfälle in Form von 
Wertstoffen in die Kreislaufwirtschaft zu 
bringen und so Ressourcen zu schonen. 
Selbst Politiker wie Winfried Kretsch-
mann, Ministerpräsident von Baden-
Württemberg, lassen sich dort zeigen, was 
erforderlich ist, um so viele Wertstoffe wie 
möglich wiederzuverwenden, und was 
sich ändern muss, damit die Kreislauf-
wirtschaft einen nachhaltigen Beitrag leis-
ten kann. Auch Holger Schulz, Vorsitzen-
der der Geschäftsführung der Zeppelin 
Baumaschinen GmbH, ließ es sich nicht 
nehmen, sich zusammen mit dem Böblin-
ger Niederlassungsleiter Markus Steudle 
und Verkaufsrepräsentanten Alexander 
Fuchs über den Kirchheimer Wertstoff-
hof zu informieren. „Voller Herzblut und 
Leidenschaft erklärte Walter Feeß, was 
ihn antreibt: mineralische Abfälle in die 
Kreislaufwirtschaft zu bringen. Es war be-
eindruckend zu sehen, was mit Recycling 
möglich ist. So ein Austausch mit Kunden 
ist ein wertvoller Input, um zu verstehen, 
wie wir sie bei ihrem Geschäft in Zukunft 
noch besser unterstützen können. Somit 
können auch wir einen Beitrag für mehr 
Nachhaltigkeit leisten“, erklärt Holger 
Schulz. Konkret übernehmen fünf Cat 
Radlader vom Typ 966 XE und 972M XE 
aufgrund ihres effizienten Spritverbrauchs, 
der laut Aussage des Unternehmers zwi-
schen 30 und 40 Prozent niedriger als 
beim Vorgängermodell bei gleichbleiben-
der Leistung liegt, die Beschickung der 
Anlagen. Sie beladen Lkw und befüllen 
die selbsthergestellten Schüttgutboxen. 

benaushub, haucht er quasi ein weiteres 
Leben ein. Mittlerweile beliefert er über 20 
Betonwerke mit Zuschlagstoffen zur Her-
stellung von R-Beton. „Hier liegt noch ein 
gewaltiges Potenzial brach – dabei ist das 
unsere Zukunft. Ohne mehr Kreislauf-
wirtschaft können wir die Klimaschutz-
ziele von 1,5 Grad nicht erreichen“, sagt er 
im Brustton der Überzeugung – aus dem 
Unternehmer spricht seine Leidenschaft. 
Überzeugen will er mit Qualität. Denn 
dann steigt auch das Vertrauen in das Re-
cycling. Störstoffe wie Styropor, Plastik 
oder Holzteilchen in den angelieferten 
Recyclingmaterialien werden akribisch 
erfasst und separiert. „Nur so können 
wir hochwertige Wertstoffe produzieren“, 
meint der Unternehmer. Sein Credo heißt: 
sortieren, sortieren, sortieren.

Werden Gebäude abgerissen, bleiben 
größtenteils Wertstoffe zurück – laut 
dem Umweltbundesamt waren es 2020 
mehr als 220 Millionen Tonnen allein in 
Deutschland. Die Antwort von Walter 
Feeß, der als Wegbereiter für das Recy-
cling gilt: Wir müssen unsere minerali-
schen Abfälle möglichst nahe am Ort ih-
rer Entstehung aufbereiten, damit geringe 
Transportwege und somit keine unnötige 
CO2-Belastung anfallen. „Die öffentliche 
Hand muss endlich ihrer Vorbildfunkti-
on nachkommen und selbst mehr Recy-
clingbaustoffe in den Ausschreibungen 
verbindlich für ihre Bauvorhaben festle-
gen. Den Worten müssen endlich Taten 
folgen und so braucht es mehr Recycling-

nier mit den Auszeichnungen Träger des 
Deutschen und des Baden-Württember-
gischen Umweltpreises. Denn die Hein-
rich Feeß GmbH & Co. KG ist auch 
bereit, neuen Entwicklungen den Weg 
zu ebnen und innovative Technologien 
zu testen, um den Verbrauch von Roh-
stoffen zu reduzieren. Eben typisch für 
einen Vorreiter. Längst wird erprobt, wie 
KI, künstliche Intelligenz, bei der Sor-
tierung und Analyse verschiedener Stoff-
Fraktionen unterstützen kann. So hat das 
Start-up Optocycle aus Tübingen mit 

Treibhausgas-Emissionen durch ein Wie-
der- und Weiterverwerten im Hochbau 
wird nicht ausgeschöpft. Bestimmte Bau-
schutt-Bestandteile könnten beispielswei-
se zu Recyclingbeton verarbeitet werden.

Was damit alles möglich ist, macht das 
Unternehmen selbst vor: So ging im Som-
mer für acht Millionen Euro eine neue so-
wie 1 250 Quadratmeter große und zwölf 
Meter hohe Werkstatthalle für rund 250 
Fahrzeugeinheiten wie Lkw, Transporter, 
Anhänger, Auflieger, Pkw und über hun-

auf Regenwasser zurück, das in Zisternen 
mit 200 000 Litern Fassungsvermögen 
im Kreislauf gehalten wird. Mithilfe von 
Bakterien wird das ölhaltige Waschwas-
ser gereinigt. Sämtliche Waschbecken in 
dem Gebäude, in dem auch Ersatzteilla-
ger, Reifenwerkstatt, Sozial-, Schulungs- 
und Besprechungsräume, WCs, Duschen 
sowie Küchen und Büros untergebracht 
sind, sind mit Sensoren ausgestattet, die 
den Wasserverbrauch deutlich reduzieren. 
Der Gedanke der Ressourcenschonung 
zieht sich somit hier ebenfalls durch. 

Um die Anlagen zu beschicken, Lkw zu beladen und Schüttgutboxen zu befüllen, braucht es entsprechende Ma-
schinentechnik, die stets auf neuestem Stand gehalten wird. 	 Foto: Feeß

Walter Feeß (Dritter von links) und seine Söhne Benjamin (Zweiter von 
links) und Alexander (rechts) mit Holger Schulz (Zweiter von rechts), Vor-
sitzender der Geschäftsführung bei Zeppelin Baumaschinen, mit Markus 
Steudle (Dritter von rechts), Böblinger Niederlassungsleiter, und Alexander 
Fuchs (links), Verkaufsrepräsentant. 	    Fotos (2): Zeppelin

Walter Feeß erklärt Holger Schulz, welchen Beitrag das Recycling durch eine 
entsprechende Aufbereitung leisten kann, um CO2 zu senken.
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orientierte und offene Arbeitsweise als 
zielführend erwiesen und spiegelt sich 
positiv in der Software wider. „Jobs in 
der Baubranche sind oft stressig. Des-
halb gibt es keine Zeit für Spielereien 
oder Schnickschnack. Tools und Soft-
ware sollen funktionieren und verläss-
lich sein – das berücksichtigen auch 
unsere Programmierer und UX-Desig-
ner“, betont Christian Marx.

Wichtig ist dabei, Design Thinking als 
einen agilen Ansatz mit viel Variabilität 
zu sehen. Der Prozess lässt sich mögli-
cherweise nicht in jedem Szenario eins 
zu eins sinnvoll anwenden. Vielmehr 
sollte man sich nicht blind auf eine Me-
thode versteifen. Jedes Unternehmen 
muss entscheiden, welche Schritte eines 
Vorgehens es nutzen möchte und welche 
nicht. Ganz nach dem Leitsatz „Follow 
the people, not the process“ – „Folge den 
Menschen, nicht dem Prozess.“

digitalisierung

Design Thinking hilft beim Problemelösen
Beobachtung, Verständnis und Empathie führen das Bau-Start-up zamics zum Erfolg
BERLIN (VS). Welche Bedürfnisse haben meine Nutzer? Design Thinking ist heute eine Methode für Unternehmen, um 
auf die Wünsche ihrer Kunden zu reagieren und gleichzeitig am Markt zu überzeugen. Gerade in der pragmatischen und 
lösungsorientierten Baubranche ist ein solcher Ansatz vielversprechend. Denn Design Thinking stellt den Menschen bei 
der Lösung komplexer Probleme und der Entwicklung neuer Ideen in den Mittelpunkt. Zamics, ein Start-up aus dem 
Zeppelin Lab in Berlin, macht es vor. „Wir nutzen diesen Ansatz, um reale Probleme auf der Baustelle zu lösen. Schon 
die Idee für unsere Software ist aus Herausforderungen in der Geräteverwaltung eines Berliner Bauunternehmers ent-
standen“, erklärt Christian Marx, Co-Founder von zamics und Experte für Design Thinking.

Unternehmen tendieren dazu, sich bei 
der Entwicklung von Ideen, Produkten 
oder Funktionen von Budgets oder an-
deren Vorgaben einschränken zu lassen. 
Dabei steht oft nicht mehr die Lösung 
des eigentlichen Problems im Fokus, 
sondern die eigenen Restriktionen. Um 
aus diesem starren Vorgehen auszubre-
chen und neue Richtungen zur Prob-
lemlösung zuzulassen, setzen Betriebe 
vermehrt auf Design Thinking.

Grundsätzlich basiert dieser kreative 
Prozess auf einem mehrstufigen Vor-
gehen, das verschiedene Perspektiven 
einbezieht, nutzerzentriert ist und das 
Lernen sowie Ausprobieren fördert. Der 
klassische Prozess umfasst das Verste-
hen, Beobachten, Generieren von Ide-
en, Prototyping und Testen. Dies sollte 
jedoch nicht als starrer Ablauf verstan-
den werden, sondern als Orientierung. 
Ein zentrales Grundprinzip dabei ist, 

empathisch zu sein und offen für Un-
konventionelles zu bleiben. Christian 
Marx erklärt es so: „Als wir zamics 
entwickelt haben, sind wir sehr schnell 
zum Prototyping übergegangen und 
haben andere Phasen hintangestellt. 
Das lag daran, dass wir so auf Baustel-
len gehen, mit Menschen vor Ort tes-
ten und ihnen unsere Software zeigen 
konnten. Auf diese Weise entwickelten 
wir mehr Verständnis für die konkre-
ten Anforderungen, als es vom Büro aus 
möglich gewesen wäre.“

Das Besondere an Design Thinking 
sind jedoch weniger die Vorgehens-
weise oder Techniken. Vielmehr geht 
es um das Mindset, das sich nachhal-
tig prägt. Design Thinking verändert 
nicht nur die Arbeitsweise und die 
Innovationskraft der Mitarbeiter, son-
dern es beeinflusst auch ihr Denken. 
Im zamics-Team hat sich diese nutzer-

Zamics Co-Founder Christian Marx (rechts), Produktentwicklerin Anna Hudalla (links) und Sales Manager Jakob 
Upir im Berliner Zeppelin Lab.	 Foto: Zeppelin Lab

Als Passwort „123456“?
Mehrheit achtet auf komplexe Passwörter
BERLIN. Ob für den Zugang zum Internet, den Abruf der E-Mails oder das 
Kundenkonto im Online-Shop: Wer sich im Internet bewegt, kommt ohne 
eine Vielzahl von Passwörtern nicht aus. Drei Viertel der Internetnutzer in 
Deutschland (74 Prozent) achten bei der Erstellung auf komplexe Passwörter, 
die einen Mix aus Buchstaben, Zahlen und Sonderzeichen enthalten und so 
das Erraten erschweren. Das sind aber weniger als noch vor einem Jahr, als 83 
Prozent entsprechend sorgfältig vorgingen. Zugleich nutzen weiter 30 Prozent 
für verschiedene Online-Dienste dasselbe Passwort (2022: 35 Prozent). Das ist 
das Ergebnis einer aktuellen Umfrage im Auftrag des Digitalverbands Bitkom 
unter 1 018 Personen in Deutschland, die das Internet nutzen. „Wer sich für ein 
besonders simples Schloss entscheidet oder für alle Türen denselben Schlüssel 
hat, der macht es Cyberkriminellen unnötig leicht“, sagt Simran Mann, IT-
Sicherheitsexpertin beim Bitkom. 

Ein Viertel der Internetnutzer (25 Pro-
zent) verwendet inzwischen Passwort-
Generatoren oder Passwort-Manager, 
um besonders sichere Passwörter zu 
erzeugen oder die eigenen Passwörter 
sicher zu speichern und zu verwalten 
(2022: 20 Prozent). Deutlich mehr 
(38 Prozent) schreiben ihre Passwörter 
allerdings immer noch auf Papier auf 
(2022: 43 Prozent). Nur eine Minder-
heit nutzt bislang Zwei-Faktor-Authen-
tifizierung. Dabei muss nach der Einga-
be des Passworts noch ein zweiter Code 
eingegeben werden, der etwa per SMS 
oder per E-Mail aufs Handy geschickt 
oder mit einer speziellen App auf dem 
Smartphone erstellt wird. 20 Prozent 
nutzen diese Sicherheitsvorkehrung 
wann immer möglich (2022: 11 Pro-
zent), weitere 17 Prozent zumindest für 
ausgewählte Passwörter (2022: 36 Pro-
zent).

„Wer komplexe Passwörter nutzt und 
vielleicht auch noch Zwei-Faktor-Authen-
tifizierung eingeschaltet hat, muss sein 
Passwort eigentlich nicht in festgelegten 
Zeitabständen ändern. Das ist aber dann 
unbedingt und umgehend nötig, wenn es 
Hinweise auf Datenlecks bei Anbietern 
gab oder Dritte Zugriff auf das Passwort 
hatten“, so Simran Mann. 18 Prozent der 
Internetnutzerinnen und -nutzer sind bei 
der Auswahl ihrer Passwörter pragmatisch 
und geben an, dass sie für verschiedene 
Online-Dienste auch verschieden starke 
Passwörter verwenden (2022: 11 Prozent).

Ein großes Problem bleibt aber die Viel-
zahl an Passwörtern, die im Alltag und 
Berufsleben verwendet werden müssen. 
So sagt inzwischen fast ein Drittel (30 
Prozent, 2022: 23 Prozent), dass sie sich 
oft neue Passwörter erstellen müssen, 
weil sie das alte vergessen haben.

Simple Passwörter machen es Kriminellen zu leicht.  Foto: Adobe Stock/Debalina

KI als Booster für die Baukalkulation 
Fachkräfte entlasten, der Krise trotzen – Prozesse im Baubetrieb verbessern
NÜRNBERG. Schon heute kann künstliche Intelligenz (KI) bereits einen Bei-
trag leisten, um Kernprozesse im Baubetrieb zu verbessern. Dies gilt etwa für 
die Kalkulation, aber auch für andere kaufmännische Aufgaben im Baubetrieb. 
BRZ zeigt auf der digitalBAU 2024, was hier mit Assistenzsystemen bereits 
möglich ist. Neben Innovationen wie KI und neuen Auswertungsmöglichkeiten 
mittels interaktiver Geschäftsanalytik liegen weitere Schwerpunkte des vorge-
stellten BRZ-Lösungsportfolios auf dem ESG-Reporting (ESG: Environmen-
tal, Social, Governance) und der digitalen Bürgschaftsverwaltung.

So können mit der KI in der neuen Soft-
ware von BRZ eingehende Belege und 
Rechnungen automatisch verbucht wer-
den. Bei einem Testlauf lag die Trefferquo-
te bei 92 Prozent. In Zusammenarbeit mit 
einem mittelständischen Bauunternehmen 
wurde ein komplettes Geschäftsjahr ma-
nuell nachgebucht und die Ergebnisse mit 
denen der KI verglichen. Das Verblüffende 
war ein Resultat, „das mit der bisher üb-
lichen, traditionellen Vorgehensweise bei 
der Kontierung mithalten kann“, erläutert 
Christian Jurasin, verantwortlich für die 
Entwicklung der kaufmännischen Cloud-

Lösung BRZ 365 Finance. Er betont je-
doch, dass der Einsatz künstlicher Intel-
ligenz keine Fachkräfte ersetzt, sondern 
vielmehr unterstützt. Den Schwerpunkt der 
weiteren Entwicklung legt das BRZ-Team 
auf das gezielte, baufachkundige Training 
der KI. Nur so könnten angesichts der Be-
sonderheiten im Bau-Rechnungswesen die 
KI-Vorteile wie Schnelligkeit, Transparenz 
und Genauigkeit in vollem Umfang reali-
siert werden, so Christian Jurasin. 

Cloud, KI und BIM sind die Treiber der 
digitalen Transformation im Bau. Mehr 

Mobilität, transparente Information in 
Echtzeit, schlanke Prozesse und nicht 
zuletzt mehr Schnelligkeit sind die er-
wünschten Ergebnisse. Johannes Gunkel, 
verantwortlich für die Softwareentwick-
lung BRZ 365 Bautechnik: „Unsere Pio-
nierarbeit für Cloud- und KI-Anwendun-
gen in Bauprozessen trägt nun Früchte. 
Wir sehen uns darin bestätigt, nicht nur, 
weil auch andere die Idee aufgreifen. Vor 
allem bestätigen uns die positiven Rück-
meldungen aus der Baupraxis, dass der 
Ansatz richtig ist, gerade in Zeiten großer 
Herausforderungen praxisorientierte In-
novationen für die täglichen Aufgaben der 
Bauunternehmen einfach und unkompli-
ziert nutzbar zu machen.“ 

Die Unterstützung durch die KI in der 
BRZ-Baukalkulation kann in drei Stu-
fen abgerufen werden: von Stufe eins mit 
Empfehlung von Schwerpunktpositionen 
über Stufe zwei mit vorstrukturierten Posi-

KI unterstützt bei kaufmännischen Aufgaben. 	 Fotos: BRZ

tionen, Kalkulationsdetails und Langtext-
vergleichen bis hin zu Stufe drei mit vollau-
tomatischer Kalkulation aller Positionen. 
Als Datenbasis dienen frühere Angebots-
kalkulationen sowie semantische Analysen 
bestehender Lang- und Kurztexte. Damit 
gelinge es, so Gunkel, den Wissensschatz 
im Unternehmen gezielt zu heben und aus 
„MyData“ einzelner Mitarbeiter eine gro-
ße Datenbasis, „ein unternehmensspezifi-
sches „Big Data“ zu machen.“

Um ESG-Anforderungen zu erfüllen, die 
mittelständische Baubetriebe ab 2025 
dokumentieren müssen, seien bereits jetzt 
Erweiterungen in den Datenstrukturen 
sowohl der baubetrieblichen als auch der 
kaufmännischen Anwendungen sowie 
im Materialmanagement sinnvoll, ist sich 
Christian Jurasin sicher. „Hier liegen wir 
exakt in der Roadmap und stellen unse-
ren Kunden im laufenden Jahr 2024 die 
ersten Werkzeuge bereit, damit sie für 

alle kommenden Pflichten gerüstet sind“, 
so Christian Jurasin. Er führt weiter aus, 
dass die Pflicht zur ESG-Dokumentation 
zwar zunächst nur für Unternehmen einer 
Unternehmensgröße ab 250 Mitarbeitern 
beziehungsweise einer Bilanzsumme von 
mehr als 20 Millionen Euro gelte, „doch, 
wenn Nachunternehmerleistungen ins 
ESG-Reporting aufzunehmen sind, müs-
sen auch die entsprechenden Werte der in 
der Regel kleineren ausführenden Nach-
unternehmen unkompliziert abrufbar 
sein.“ Das bedeute, so Christian Jurasin, 
dass das Thema ESG Bauunternehmen 
nahezu aller Betriebsgrößen betreffe. Be-
sonders herausfordernd für den Bau sind 
nach Einschätzung vieler Branchenexper-
ten die Nachweispflichten bei CO2-Emis-
sion, Energieverbrauch und recyclingfähi-
gen Materialien. Christian Jurasin: „Hier 
ist es entscheidend, valide und prüfbare 
Informationen ohne Mehraufwand bereit-
zustellen, transparent auszuwerten und zu 
dokumentieren.“

Mit der Integration der digitalen Bürg-
schaften in die Anwendung der BRZ-
Bürgschaftsverwaltung gelingen, so 
Christian Jurasin, „spürbare Zeit- und Kos-
tenvorteile für Baubetriebe, Auftraggeber 
und Bürgen.“ Durch die Anbindung an die 
unabhängige Plattform Trustlog entsteht 
zwischen allen Beteiligten ein durchgängig 
digitalisierter Bürgschaftsprozess – von der 
Beantragung über Ausstellung, Prüfung 
und Annahme bis hin zur Rückgabe. So 
können aufwendige Korrekturläufe und 
Postversendungen der Bürgschaften ver-
mieden und die Fachkräfte aller Beteiligten 
im Arbeitsalltag entlastet werden. Zusätz-
licher Vorteil: Die Nutzung der digitalen 
Bürgschaft über Trustlog ist für Baubetrie-
be nicht mit Mehrkosten verbunden.

Christian Jurasin, verantwortlich für 
die Entwicklung der kaufmännischen 
Cloud-Lösung BRZ 365 Finance. 

Johannes Gunkel, verantwortlich 
für die Softwareentwicklung BRZ 
365 Bautechnik. 
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struktionsrahmen werden bei Empire 
in den Hallen fertiggeschweißt und von 
Caterpillar anschließend geprüft und 
abgenommen.

Überall wo der Vorzeige-Azubi hinein-
schnuppern konnte, wurde viel von ihm 
für das weitere Arbeitsleben mitgenom-
men und Enthusiasmus von den ame-
rikanischen Kollegen vorgelebt. „Die 
Marke Caterpillar wird dort zelebriert. 
Die größten Unterschiede zu unseren 
Niederlassungen in Österreich lassen 
sich jedoch so beschreiben: Die Betrie-
be sind in Abteilungen gegliedert, bei 
denen die Fachkräfte größtenteils nur in 
einem Teilbereich ausgebildet sind. Bei 

personal

Pragmatische Strategien 
Fachkräftemangel bei Baubetrieben ist weit verbreitet
DÜSSELDORF. Unter Fachkräftemangel leidet die Baubranche nicht erst seit vor-
gestern. Mittlerweile sind 45 Prozent der Betriebe am Bau davon betroffen. Bei der 
Mehrheit von ihnen hat das inzwischen direkte negative Folgen auf den Umsatz. Das 
sind die Ergebnisse der Studie „Jahresanalyse“ der Marktforscher Bauinfoconsult. 

Von den befragten verarbeitenden Unter-
nehmen und Architekturbüros ist fast jedes 
zweite Unternehmen selbst von Fachkräf-
temangel betroffen. Der Mangel an Fach-
kräften ist dabei vor allem generell verbrei-
tet beziehungsweise es fehlt insbesondere an 
Bewerbern mit abgeschlossener Gesellen-
ausbildung. Das Gewerk, für das am häu-
figsten konkret ein Mangel an Fachkräften 
genannt wurde, ist das Maurerhandwerk 
– gefolgt von SHK-Installations- und 
Heizungsbau-Fachkräften und Fachkräf-
ten mit Trockenbau-Schwerpunkt. Durch 
die knappe Personaldecke ist es aus Sicht 
von drei Vierteln der betroffenen Betriebe 
jedenfalls unvermeidlich, dass sie dadurch 
Einbußen bei ihrem Unternehmensumsatz 
in Kauf nehmen werden müssen. 

Auf die Frage nach den wichtigsten Stra-
tegien im Umgang mit Fachkräftemangel 
blieb ihnen eigentlich nicht viel mehr übrig, 
als die schlichte Schlussfolgerung aus der 
Situation zu ziehen: Nämlich die Aufträge 
mit dem vorhandenen Mitarbeiterstamm 
zu erledigen, was eben auch bedeuten kann, 
dass die Ausführung der Projekte länger 

Azubiabschluss im Motivationsmodus 
Bei Zeppelin Österreich wird sehr gute Leistung besonders honoriert
FISCHAMEND (MP). Martin Huber trägt seit November 2020 die Verantwortung für den Servicebereich in allen Seg-
menten bei Zeppelin Österreich. Er war es auch, der Maßnahmen ergriff, die Auszubildenden speziell zu motivieren und 
an das Unternehmen zu binden. 

Neu eingeführt wurde eine jährliche 
Fachtagung, auf der in einem zweitägi-
gen Seminar die erreichten Qualifikatio-
nen und weiteren Bestrebungen für einen 
erfolgreichen Abschluss diskutiert wer-
den. Für einen besonderen Ansporn der 
Auszubildenden wird eine vierwöchige 
bezahlte Bildungsreise nach Amerika in 
Aussicht gestellt. Der erfolgreichste Azu-
bi darf Produktionsstätten von Cater-
pillar und amerikanische Händlerorga-
nisationen besuchen und kennenlernen. 
Möglich wurde das durch eine Vereinba-
rung mit Caterpillar. Das Unternehmen 
unterstützt diese Maßnahme, um einen 
erfolgreichen Aufenthalt in den Vereinig-
ten Staaten zu garantieren. 

Letzten Sommer konnte sich Marc 
Schautzer von der Niederlassung in 
Kalsdorf bei Graz erfolgreich unter allen 
Baumaschinentechniker-Azubis durch-
setzen. Für ihn ging es gemeinsam mit 
dem Kundendienstleiter Klaus Irgang 
nach Chicago. Die Begleitperson fun-
giert hier nur in der ersten Woche als 
Weggefährte und soll so den reibungs-
losen Übergang zu einem neuen selbst-
ständigen Lebensabschnitt einläuten. 
Gestartet wurde mit Werksbesuchen bei 
Caterpillar in Illinois, Mapleton und 
Morton. Danach führte ihn die Reise 
nach Lafayette in Indiana, und Marc 
Schautzer bekam so die ersten Ferti-
gungsstätten von Caterpillar zu Gesicht. 
Begleitet wurde diese erste Woche nicht 
nur von den Exkursionen in den Be-
trieben, sondern auch vom Besuch der 

Ausflugsziele in der unmittelbaren Um-
gebung. Auf sich allein gestellt ging es 
ab der zweiten Woche mit dem Mietau-
to zum ersten Cat Händler Ring Power 
in Florida. Der Standort mit rund 400 
Mitarbeitern betreut durchwegs Kun-
den mit einem Maschinen-Portfolio von 
mittlerem Einsatzgewicht, da der Boden 
in Florida sehr weich ist und schwere 
Maschinen nicht voll einsatzfähig sind. 
Nächste Etappe war Arizona und der 
Cat Händler Empire. Dieser war mit 
über 1 600 Beschäftigten doch um ei-
niges größer. Hier wurde von Caterpil-
lar aufgrund zu großer Nachfrage eine 
Fertigungslinie des Rahmens vom Cat 
Radlader 993 ausgelagert. Die Kon

Wenn Mitarbeiter Helden werden
Employer Branding und Storytelling werden in der Baubranche wichtiger
BERLIN. Betriebe der Bauindustrie stehen vor der Herausforderung, junge Talente sowie erfahrene Experten als Fach-
kräfte zu gewinnen und zu binden. Daher ist es ausschlaggebend, auf ein authentisches und überzeugendes Arbeitge-
berimage zu setzen. Hierbei spielt die Unternehmenswebsite, insbesondere die Karriereseite, eine entscheidende Rolle. 
Gut eingesetztes Storytelling, das auf die Zielgruppe zugeschnitten ist und Emotionen weckt, bewirkt wahre Wunder 
und hilft, berührende Geschichten innerhalb einer Organisation zu finden. Miriam Rupp und Nora Feist, Geschäfts-
führerinnen von Mashup Communications, zeigen, inwieweit die Top 20 der umsatzstärksten deutschen Baufirmen ihr 
Employer Branding bereits verbessert haben und wo noch Schwachstellen zu finden sind.

„In jedem Unternehmen stecken Ge-
schichten, in denen die Angestellten als 
Protagonistinnen und Protagonisten agie-
ren. Schließlich tragen gerade sie maß-
geblich zum Erfolg und zur Kultur eines 
Betriebs bei. So können aktuelle Team-
mitglieder von Baufirmen über eigene Er-
fahrungen und Entwicklungen berichten 
und ein transparentes Bild nach außen 
tragen“, weiß Miriam Rupp. 

Besonders schön sei dies bei der Strabag 
umgesetzt. Der Baukonzern ziehe neue 
Kollegen mit spannenden Karrierestorys 
in den Bann. Angestellte werden in Inter-
views sowie ästhetischen Fotos vorgestellt 
und geben durch Einblicke in ihren Alltag 
ein Bild von ihrer Arbeit. So erzählt bei-
spielsweise Straßenbauer Marcel, wie er zu 
Strabag kam, was dort seine Aufgaben sind 
und dass er nach jedem fertigen Projekt 
stolz auf sich und seine Leistung ist. Auch 
Züblin überzeugt mit Karrieregeschichten 
unter anderem von Architekten und Polie-
ren. Peter Abele berichtet etwa von dem 
Miteinander im Infrastrukturbau und was 
seinen Job zum Traumberuf macht. Er 
liebt es, Dinge digital zu erschaffen und 
diese später in die Realität umzusetzen. Die 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter werden 
hier mit interessanten Videos in den Fokus 
gesetzt und so ihr Arbeitsplatz anderen nä-
hergebracht. Potenzielle Bewerber fühlen 
sich laut den Kommunikationsexperten 
dadurch persönlich angesprochen, da indi-
viduelle Bedürfnisse und die eigene Wei-
terentwicklung im Fokus stehen.

Baufirmen sollten ihre Wertvorstellungen 
klar nach außen vermitteln und zeigen, 
was die Arbeit in ihrem Betrieb besonders 
macht, rät Mashup Communications. 
Das betont Nora Feist, Verantwortliche 
für HR und Employer Branding bei der 
Berliner Agentur: „Geschichten aus dem 
beruflichen Alltag veranschaulichen diese 
Überzeugungen. Dies lässt potenzielle Be-
werberinnen und Bewerber die gelebten 
Werte eines Unternehmens leichter erken-
nen sowie ein tieferes Verständnis für die 
Arbeitskultur entwickeln.“ 

Hierfür bietet die Konzernphilosophie 
von Porr ein gutes Beispiel. Der Baukon-

zern setzt sich für eine lebenswerte Zu-
kunft, Nachhaltigkeit und mehr Chan-
cen für Frauen in der Baubranche ein. So 
steht, wie auch deutlich auf der Website zu 
sehen ist, Corporate Responsibility mit an 
erster Stelle der Organisationsphilosophie 
des Unternehmens. Die Basis dafür bildet 
eine Nachhaltigkeitsstrategie, die auf den 
drei Säulen Umwelt, Soziales und Gover-
nance beruht. Ganz nach dem Motto: 
„Intelligentes Bauen heißt Verantwortung 
übernehmen.“ Weitere entscheidende 
Elemente einer effektiven Storytelling-
Strategie seien, so Mashup Communi-
cations, das Zeigen von Teamgeist und 
Zusammenhalt unter den Kollegen. Ob 
Texte, Fotos oder Videos – Hauptsache, 
die Betrachter erhalten ein umfassendes 
Bild und bauen eine emotionale Verbin-
dung zur Firma auf. Der Industriedienst-
leister Kaefer zeichnet sich im Bereich 
Teambuilding aus. Auf der Website wird 
deutlich, dass der Zusammenhalt intern 
eine zentrale Rolle spielt. Mit Slogans wie 
„Wir sind KAEFER“ oder „Einzeln stark, 
aber im Team unschlagbar“ zeigt der Ar-
beitgeber, dass er viel Wert auf einen Zu-
sammenhalt und ein „Wir-Gefühl“ legt. 
In einem Imagefilm wird von den Ange-
stellten als „Kaeferanern“ gesprochen, was 
dies noch unterstreicht.

Neben der klaren Darstellung der Unter-
nehmenswerte und authentischen Bildern 
ist es von großer Bedeutung, die Extra-
leistungen, die über den herkömmlichen 
Standard hinausgehen, deutlich und 
detailliert zu präsentieren. Zu beliebten 
Zusatzleistungen gehören beispielsweise 
flexible Arbeitszeiten und besondere fi-
nanzielle Vergünstigungen. Eine konkrete 
Auflistung echter Benefits, die über den 
Obstkorb und Gratiskaffee hinausgehen, 
verdeutlicht, dass die Geschäftsführung 
die Bedürfnisse ihrer Angestellten ernst 
nimmt und sich um ihr Wohlbefinden 
kümmert. 

Zuvorkommend auf ihrer Karriereseite 
zeigt sich hier das Unternehmen Gold-
beck. Die weitreichenden Vorteile werden 
auf der Webseite hervorgehoben. Neben 
mobilem Arbeiten und der Möglichkeit 
zu einem Sabbatical betont das Unterneh-

men die Vereinbarkeit von Familie und 
Beruf. Goldbeck bietet eine professionelle 
Beratung zum Thema Kinderbetreuung 
oder Pflege von Angehörigen und hilft 
in Akutsituationen, indem beispielsweise 
nach einem passenden Pflegeplatz gesucht 
wird.

Obwohl einige der Bauunternehmen be-
reits vieles richtig machen und schon tief 
in die Welt des Geschichtenerzählens ein-
getaucht sind, so die Kommunikations-
spezialisten, gebe es noch Luft nach oben. 
Ein auffälliger Punkt auf den meisten 
Karriereseiten sei, dass die Kommunika-
tion von Werten und Emotionalität oft zu 
kurz komme. Dabei könnten diese Aspek-
te maßgeblich dazu beitragen, dass sich 
potenzielle Arbeitskräfte stärker mit den 
Firmen identifizieren und sich dadurch 
eher dazu entscheiden, eine Bewerbung 
abzuschicken. Wie wichtig es zudem sei, 
die Wertekommunikation sehr deutlich 
nach außen zu tragen, erklärt Nora Feist: 
„Konkrete Beispiele, Anekdoten und Be-
lege, die verdeutlichen, wie die Leitbilder 
im Berufsalltag der Organisation veran-
kert sind, sind das i-Tüpfelchen. Sie ver-
mitteln nicht nur, dass diese Grundsätze 
existieren, sondern auch, dass sie aktiv im 
Arbeitsalltag gelebt werden.“

Das Fazit: Karriereseiten haben sich für 
Marken allgemein und für die Baubran-
che im Speziellen zu einer Plattform ent-
wickelt, die Bewerber dazu einlädt, ei-
nen Blick hinter die Kulissen zu werfen. 
Interessierte erleben die Firmenkultur 
und können die vielfältigen beruflichen 
Möglichkeiten in dem Zweig erkunden. 
In diesem Kontext spielt die Kunst des 
Geschichtenerzählens eine entscheidende 
Rolle, wie Miriam Rupp betont: „Authen-
tische Storys ermöglichen es den Firmen, 
ihre Identität, Werte und Vision auf eine 
Weise zu vermitteln, die das Interesse und 
die Begeisterung potenzieller Arbeitskräf-
te wecken. Um die emotionale Bindung 
zu stärken, können Mitarbeitende in ihren 
eigenen Worten vom Joballtag und ihrer 
beruflichen Entwicklung erzählen.“ Da-
durch werden neue Talente auf einer per-
sönlichen Ebene erreicht und die mensch-
liche Seite der Firma gezeigt.

uns in Österreich ist man aufgrund der 
kleineren Firmenstruktur universell für 
den Arbeitseinsatz vorbereitet“, meint 
Marc Schautzer. Für ihn gab es neben 
dem Arbeitsleben auch viele private Ein-
ladungen, wie Baseballspiele oder die 
Einladung in eine Jagdhütte – darunter 
sind bleibende Eindrücke und Erlebnis-
se, die noch lange in Erinnerung bleiben.

Das Azubiprogramm sieht Zeppelin 
Österreich als positive Maßnahme zur 
Mitarbeiterbindung und persönlichen 
Entwicklung der jungen Fachkraft. 
Daher wird an einer erfolgreichen Wei-
terführung für dieses Jahr gearbeitet, 
sodass der nächsten Bildungsreise nichts 
im Weg steht. 

Ein Besuch mit Klaus Irgang im Ca-
terpillar Werk in Illinois, wo große 
Radlader, Motorgrader, Mulden-
kipper und viele weitere Geräte 
vom Band laufen.

Mit umfangreicher Erfahrung und vielen Erlebnissen zurück in der Nieder-
lassung Kalsdorf/Graz mit Manfred Schulz. 	 Fotos: Zeppelin

Marc Schautzer im Cat Lafayette 
Engine Center vor einem 16-Zylin-
der-Dieselmotor C175 von Cat.
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Aus Gründen der besseren Lesbarkeit 
wird auf die gleichzeitige Verwendung 
männlicher und weiblicher Sprachfor-
men weitgehend verzichtet. Sämtliche 
personenbezogenen Bezeichnungen 
sind geschlechtsneutral zu verstehen. 

dauern muss als eigentlich unter „personel-
len Idealbedingungen“ nötig wäre – oder 
im Extremfall können weniger Aufträge 
angenommen werden, wenn Neuaufträge 
drohen, die knappen Kapazitäten eines per-
sonell unterbesetzten Betriebs zu sprengen. 

Um diesem tief sitzenden Problem entge-
genzuwirken, sind deshalb einfache Mittel 
nicht geeignet. Dennoch gibt es zahlreiche 
Möglichkeiten für die unterschiedlichen 
Akteure. Zulieferer können dazu beitra-
gen, Unternehmen mit Produkten zu un-
terstützen, die mit weniger Aufwand und 
Fachkenntnis verbaut werden können und 
noch mehr auf modulare und vormontierte 
Lösungsansätze setzen. Auch mehr Auto-
matisierung auf der Baustelle ist eine logi-
sche Folge des Mangels an Fachkräften, zu 
dem die Hersteller durch Forschung und 
Entwicklung entsprechender Produktlö-
sungen beitragen wollen – und nicht zuletzt 
kann auch eine klassische Kernkompetenz 
der Hersteller den Betrieben wesentlich 
zur Hand gehen – nämlich Schulungen 
für Planer und Bauhandwerker, um mehr 
Fachkenntnis zu fördern.

BAUBLATT
	 mit Baugerätemarkt







29BAUBLATT NR. 432 Januar | Februar 2024

Die neuen Arbeitsschutzprämien 2024
BERLIN. Auch in diesem Jahr bezuschusst und fördert die BG Bau wieder sicheres und gesundes Arbeiten. Für 2024 wurde der Fördermittelkatalog 
aktualisiert und erweitert. Hinzugekommen sind drei neue Arbeitsschutzprämien, und zwar für kamerabasierte Personenerkennungssysteme, für Sicher-
heitsgurte mit Emergency Locking Retractor-System sowie für Stufenanlegeleitern, die als temporärer Zu- und Abgang zu Arbeitsplätzen genutzt werden.

„In den letzten Jahren hat sich in puncto Arbeitssicher-
heit viel getan. Allerdings müssen Unternehmen auf die 
gestiegenen Anforderungen auch reagieren. Nur reichen 
einigen Firmen bestehende Kamerasysteme nicht aus, 
und darum haben sie in zusätzliche Kamerasysteme in-
vestiert, um die Arbeitssicherheit für ihren Betrieb zu 
erhöhen, weil der Baumaschineneinsatz unter erhöhtem 
Lieferverkehr erfolgt. So wollen Betriebe absolut sicher 
sein, dass ihre Fahrer anderen Fahrzeugen oder Per-
sonen nicht zu nahekommen und unnötige Gefahren 
provozieren“, so Andreas Kritzinger, Zeppelin Produkt-
manager für Elektronik.

Hierzu bietet der Lieferant von Cat Baumaschinen 
auch eine Dachkamera zur Überwachung des vorderen 
Arbeitsbereichs an, um das Sichtfeld eines Radladers 
deutlich zu vergrößern. „Sind solche Maschinen in der 
Holzindustrie oder im Recycling mit großen Leicht-
gut- oder Hochkippschaufeln im Einsatz, dann sind 
solche Kameras für den Fahrer unverzichtbar, weil 
das Sichtfeld dadurch sehr stark eingeschränkt wird“, 
erklärt Andreas Kritzinger. Um das hohe Gefahren-
potenzial vor der Maschine zu senken, können durch 
die erhöhte Position der Frontkamera Personen und 
Hindernisse deutlich einfacher durch den Bediener 
erkannt werden. Deshalb hat Zeppelin in Zusammen-
arbeit mit MEKRA-tronics und Resch-Ka-Tec zudem 
ein innovatives Schaufelkamera-System entwickelt. 
„Eine Kamera in der Schaufel scheint zunächst unge-
wöhnlich, weil die meisten Systeme für derartige Ein-
sätze in erhöhter Position auf dem Kabinendach der 
Maschine angeordnet werden. Doch wir konnten die 
Schaufelkamera gut geschützt unten im Schaufelrah-
men unterbringen, indem sie gleichzeitig mit einem 
Öffnungswinkel von 150 Grad beste Übersicht bietet“, 
so Andreas Kritzinger. Durch die Anordnung sind 
Kamera und Zusatzbeleuchtung beim Ladevorgang 
verdeckt. Wird diese zurückgeklappt, zeichnet die 
Kamera dann das Bild auf, das sich ihr im vorderen 
Arbeitsbereich bietet. Die Bildausgabe erfolgt auf ei-
nem weiteren Zehn-Zoll-Monitor, der in der Kabine 
oberhalb des Displays montiert ist. 

Die nächste Stufe der Überwachung des Arbeitsplatzes 
bietet Cat Vision System – ein intelligentes Kamerasys-
tem, das Personen erkennt. Eine Kamera in Verbindung 
mit einem hochauflösenden Display in der Kabine er-

„Sichere Arbeitsmittel für die Belegschaft sind eine 
Investition in die Zukunft, und wir unterstützen 
unsere Mitgliedsunternehmen dabei. Von der BG 
Bau gibt es nämlich für viele Maßnahmen in Sa-
chen Arbeitssicherheit und Gesundheitsschutz fi-
nanzielle Zuschüsse“, so Bernhard Arenz, Leiter der 
Hauptabteilung Prävention der BG Bau. Gefördert 
werden mit den Arbeitsschutzprämien zum Beispiel 
die Ausstattung von Maschinen mit spezieller Si-
cherheitstechnik, ergonomisch optimierte Arbeits-
mittel sowie das branchenspezifische Arbeitsschutz-
managementsystem AMS Bau nach erfolgreicher 
Wiederbegutachtung.

1.	 Kamerabasiertes Personenerkennungssystem: 
Unfallschwerpunkt Nummer eins beim Einsatz 
von mobilen Baumaschinen und Baustellen-Lkw 
ist das Anfahren oder Überfahren von Personen im 
Maschinenumfeld; häufig, weil sie zu spät oder gar 
nicht gesehen werden. Baustellentaugliche Kame-
rasysteme können die Sicht verbessern und Unfälle 
verhindern, denn sie erkennen Personen in Echt-
zeit und in jeder Körperhaltung und warnen den 
Fahrer beziehungsweise die Fahrerin mit optischen 
und akustischen Signalen. Auf künstlicher Intelli-
genz (KI) basierende Kamerasysteme können sogar 
Personen identifizieren und von anderen Objekten 
unterscheiden. Das heißt: KI-Kamerasysteme war-
nen nur, wenn sich Personen im Gefahrenbereich 
aufhalten. Solche kamerabasierten Personenerken-
nungssysteme werden von der BG Bau bezuschusst. 
Mehr dazu unter: 
 www.bgbau.de/kamerabasierte-personenerkennungssysteme

2.	 Um- und Nachrüstung mit Emergency Locking 
Retractor-Sicherheitsgurten: 
Die meisten mobilen Arbeitsmittel mit Fahrer oder 
Fahrerin haben Sicherheitsgute, die mit einem Auto-
matic Locking Retractor-System (ALR) ausgestattet 
sind. Dieses System blockiert den ausgezogenen Gurt 
automatisch auf der benötigten Länge. Beim Arbeiten 
auf unebenem Untergrund hat das Bedienpersonal 
das Gefühl, dass sich der Gurt zusammenzieht, wes-
halb sie sich häufig nicht anschnallen. Demgegenüber 
blockiert das Emergency Locking Retractor-System 
(ELR) den Sicherheitsgurt erst ab einer bestimmten 
Neigung und beziehungsweise oder einer bestimmten 
Beschleunigung. Damit erlaubt das ELR-System mehr 
Bewegungsfreiheit für die Fahrerin oder den Fahrer und 
bietet somit ein hohes Maß an Komfort. Das erhöht die 
Akzeptanz, den Gurt anzulegen. Die BG Bau fördert 
die Um- und Nachrüstung mit ELR-Sicherheitsgurten 
in Bestandsmaschinen. Mehr dazu unter: 
www.bgbau.de/elr-gurt-systeme

3.	 Stufenanlegeleiter als temporärer Zu- und Abgang 
zu Arbeitsplätzen:
Leitern sind für fast die Hälfte der Absturzunfälle ver-
antwortlich. Eine Ursache: Anlegeleitern sind nicht 
ausreichend gesichert und können wegrutschen. Das 
lässt sich verhindern, wenn Leitern mit an den Einsatz-
ort angepassten Leiterkopf- und Leiterfußsicherungen 
verwendet werden. Deshalb fördert die BG Bau Stu-
fenanlegeleitern, die über solche Sicherungen verfügen, 
als Zu- und Abgang zu Arbeitsplätzen in einer Höhe 
oder Tiefe von bis zu zwei Metern. Förderfähige Lei-
tern müssen der DIN EN 131 beziehungsweise DIN 

EN 14122 entsprechen. Die Stufen müssen über eine 
Rutschhemmung mindestens R 12 verfügen und 
eine Mindesttiefe von 80 Millimetern haben. Die 
BG Bau bezuschusst Stufenanlegeleitern mit maxi-
mal acht Stufen. Bei geringerer Leiterlänge dürfen 
sie auf eine Gesamtlänge von acht Stufen erweitert 
werden. Mehr dazu unter: 
www.bgbau.de/stufenanlegeleiter

Arbeitsschutzprämie beantragen

Das Prämienverfahren der BG Bau unterscheidet 
eine beitragsabhängige und eine beitragsunabhän-
gige Förderung. Eine beitragsabhängige Prämien-
förderung können Unternehmen mit mindestens 
einer oder einem Beschäftigten und einem jährli-
chen Mitgliedsbeitrag zur BG Bau von mindestens 
hundert Euro beantragen. Auch Unternehmen ohne 
Beschäftigte sind antragsberechtigt, wenn sie frei-
willig bei der BG Bau versichert sind. Zusätzlich 
können Mitgliedsunternehmen der BG Bau eine 
Förderung unabhängig von ihrem Mitgliedsbeitrag 
erhalten, und zwar für Maßnahmen zur Präventi-
on von Absturzunfällen und für das sogenannte 
Schutzpaket für das Bauen im Bestand.

Unter www.bgbau.de/praemien gibt es alle Infor-
mationen rund um das Prämienverfahren sowie die 
Antragsformulare für die Förderung. Fragen beant-
worten die Fachleute der BG Bau unter der Tele-
fonnummer 0800 379 910 0 oder per E-Mail an  
arbeitsschutzpraemien@bgbau.de.

fasst Personen auf einer Baustelle, in der Rückverla-
dung oder beim Materialumschlag, sofern sie sich um 
das Arbeitsgerät bewegen und ihm nähern. Dann wird 
der Fahrer in der Kabine optisch und akustisch darauf 
aufmerksam gemacht – je näher, desto dynamischer das 
Warnsignal. Der Algorithmus kann zwischen Personen 
und Objekten im Hintergrund unterscheiden. Die In-
stallation der Kamera ist schnell und lässt sich einfach 
auf verschiedensten Cat Maschinen, aber auch auf Fa-
brikaten anderer Hersteller durchführen. Ausrüsten 
lassen sich Cat Baumaschinen auch mit einem Radar-
system, das beim Rückwärtsfahren den Maschinisten 
vor Objekten in fünf Stufen in Form von gut wahr-
nehmbaren visuellen und akustischen Signalen warnt 
– angepasst an die Geschwindigkeit. Es lässt sich mit 
einer Rückfahrkamera kombinieren und so die Sicher-
heit erhöhen. Ansicht und Zugriff auf beide Systeme er-
folgen über die Anzeige auf dem Touchscreen-Monitor.

Assistenzsysteme in der neuen Generation von Bau-
maschinen wurden nicht nur integriert, um den Ar-
beitseinsatz produktiver und effizienter zu machen, 
sondern auch sicherer. Hierzu trägt beispielsweise Lift 
Assist bei Cat Kettenbaggern bei, um schwere Lasten 
wie Rohre oder Kanalschächte zu heben. Nutzlastsen-
soren erkennen, ob sich die Last im sicheren Arbeits-
bereich des Baggers befindet. Ein akustischer Alarm 
ertönt, wenn der Fahrer an die Grenze der maxima-
len sicheren Arbeitsbelastung kommt. Arbeiten Cat 
Kettenbagger der neuen Generation in der Nähe von 
Hindernissen, Stromleitungen oder bei laufendem 
Straßenverkehr, dann unterstützt die Hub-Schwenk-
begrenzung E-Fence den Fahrer, damit er die von ihm 
festgelegten Grenzpunkte nicht überschreitet. Um 
Schüttgüter in eine Lkw-Mulde zu verladen und die 
maximal zulässige Nutzlast auszuschöpfen, mussten 
sich Maschinisten viele Jahre auf ihr Bauchgefühl und 
ihre Erfahrung verlassen. Heutzutage werden sie von 
dem integrierten Assistenzsystem Cat Payload unter-

stützt, damit kein Ladevolumen verschenkt wird und 
keine Unterladung erfolgt, oder das zulässige Gewicht 
nicht überschritten wird. Das Wiegen findet automa-
tisch während des Ladevorganges statt, indem Daten 
aus den Sensoren genutzt werden, welche die Schaufel- 
oder Löffelposition und den Hydraulikdruck messen. 
Ist im letzten Ladevorgang zu viel Material im Anbau-
werkzeug, ertönt ein Warnsignal. Überschüssiges Ma-
terial können Fahrer dann zur exakten Beladung im 
letzten Durchgang anhand der geschätzten Echtzeit-
Gewichte einfach abkippen. So wird einer Überladung 
vorgebeugt. 

Ein weiteres Sicherheitsfeature für Cat Radlader ist 
Autodig in Verbindung mit „Auto Set Tires“. Autodig 
unterstützt das automatische Befüllen der Schaufel, 
indem der Reifenschlupf reduziert wird. Handelt es 
sich um einen Untergrund im steilen Gelände oder mit 
wenig Grip, unterstützt bei Radladern der XE-Baurei-
he die Funktion Cat Hill Hold, indem das System ein 

ungewolltes Zurückrollen verhindert. Das Manövrie-
ren der Maschine am Hang wird dank gleichmäßiger 
Bremsleistung und Rückrollschutzfunktion sicher ge-
währleistet. 

Neben all diesen Funktionen bietet Zeppelin über die 
Abteilung Projekt- und Einsatztechnik Fahrerschulun-
gen an, damit die Maschinisten die Arbeitsgeräte auch 
sicher und schonend bedienen können. „Eine Fahrer-
schulung kann viel bewirken. Sprit sparen können 
Fahrer, wenn sie eine Baumaschine vorausschauend 
bewegen. Bei Zeppelin sind zertifizierte Instruktoren 
tagtäglich im Einsatz bei Kunden und bieten Vor-Ort-
Schulungen mit starkem Praxisfokus an. Das Team 
spricht die Sprache der Kunden und Fahrer. Somit 
steigt die Akzeptanz. Wir können auf Kundenwünsche 
eingehen und die Schulung der Fahrer danach aus-
richten, damit alle sicherheitsrelevanten Systeme einer 
Baumaschine von ihnen genutzt werden“, so Matthias 
Sowada, Zeppelin Projekt- und Einsatzberater. 

Die nächste Stufe der Überwachung des Arbeitsplatzes bietet Cat Vision System – ein intelligentes 
Kamerasystem, das Personen erkennt. Lift Assist beim Cat Kettenbagger unterstützt das Heben schwerer Lasten. 	 Fotos: Zeppelin

Arbeiten Cat Kettenbagger in der Nähe von Hindernissen, unterstützt die Hub-Schwenkbegrenzung E-Fence den Fahrer, dass er die von ihm festge-
legten Grenzpunkte nicht überschreitet.

           haufel gearbeitet wird.
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vorher (positiv) erkannt und gleichwohl 
nicht innerhalb von zehn Kalenderta-
gen nach (positiver) Kenntnis gegenüber 
dem Auftraggeber gerügt hat.

-	 Rügefrist bis Bewerbungs- oder An-
gebotsabgabe

Verstöße gegen Vergabevorschriften, 
die aufgrund der Bekanntmachung er-
kennbar sind, aber nicht spätestens bis 
zum Ablauf der in der Bekanntmachung 
benannten Frist zur Bewerbung oder 
zur Angebotsabgabe gegenüber dem 
Auftraggeber gerügt werden. Ist nach 
Auffassung eines Unternehmens zum 
Beispiel die Frist für die Abgabe eines 
Angebots zu knapp bemessen, so muss 
dies gerügt werden. Verstöße gegen Ver-
gabevorschriften, die erst in den Verga-
beunterlagen erkennbar sind, sind eben-
falls bis zur Abgabe der Bewerbung oder 
des Angebotes zu rügen.

-	 Antragspflicht 15 Kalendertage nach 
Zurückweisung einer Rüge

Ein Nachprüfungsantrag ist unzulässig, 
wenn mehr als 15 Kalendertage nach 
Eingang der Mitteilung des Auftrag-
gebers, einer Rüge nicht abhelfen zu 
wollen, vergangen sind. Wird der Rüge 
nicht abgeholfen, muss ein Nachprü-
fungsantrag innerhalb von 15 Kalen-
dertagen nach Eingang dieser Mittei-
lung gestellt werden (§ 160 Abs. 3 Nr. 4 
GWB). Die im § 160 Abs. 3 GWB gere-

Der neue Gefahrtarif der BG Bau ist am 
1. Januar 2024 in Kraft getreten. Der 
Gefahrtarif soll für eine gerechte Vertei-
lung der Lasten nach Gefährdungsrisi-
ken sorgen. Mit dem Gefahrtarif werden 
Unternehmensarten und Gewerbezweige 
zu Tarifstellen zusammengefasst, die ent-
weder technologisch gleicher oder ähnli-
cher Art sind oder in ihren Bestandteilen 
gleiche oder annähernd ähnliche Gefähr-
dungsrisiken aufweisen. In die Betrach-
tung fließen hierbei unter anderem die 
anzutreffenden Arbeitsbedingungen, die 
ihrerseits hergestellten Erzeugnisse, die 
eingesetzten Maschinen, berufsrechtliche 
Regelungen oder bestehende verbandsor-
ganisatorische Strukturen ein. 

Weitere Ausführungen zum Gefahrtarif 
finden sich unter dem Webcode 1603925 
auf der Internetseite www.bgbau.de.

Wesentliche Änderungen 
im Überblick 

•	 Neuberechnung der Gefahrklassen.
•	 Zuordnung der Unternehmen, die 
statische Fertigteile aus Holz für Bau-
werke und bauliche Anlagen herstellen 
und montieren, zum Gewerbezweig 
„Zimmererarbeiten (= Tarifstelle 110 
„Zimmererarbeiten“). Dies führt zu ei-
nem höheren Beitragssatz für diese Un-
ternehmen.
•	 Zuordnung der Unternehmen, die 
statische Fertigteile ausgenommen aus 
Holz (insbesondere aus Beton, Mau-
erwerk oder Metall) für Bauwerke und 
bauliche Anlagen herstellen und montie-
ren, zum Gewerbezweig „Hoch-, Tief- 
und Brückenbau (= Tarifstelle 100 „Bau-
werksbau“). 
•	 Umbenennung der Tarifstelle 200 
„Bauausbau und Fertigteilherstellung“ 
in „Bauausbau“. 
•	 Weitere Präzisierung der Gewerbe- 
und Teilgewerbezweige in den Klam-
merzusätzen.

ternehmen (Vorbereitungs- und Fertig-
stellungsarbeiten, Hilfstätigkeiten) sind 
Unternehmensteile, die überwiegend 
den Zwecken des Hauptunternehmens 
und/oder eines oder mehrerer Nebenun-
ternehmen dienen. Nebenunternehmen 
sind gesonderte Unternehmensteile, 
die überwiegend eigene wirtschaftliche 
Zwecke verfolgen. 

Haupt- und Nebenunternehmen wer-
den entsprechend ihrer Zugehörigkeit zu 
einem Gewerbezweig gesondert veran-
lagt, wenn für die einzelnen Unterneh-
mensbestandteile jeweils ein Beschäf-
tigtenstamm, der nicht wechselseitig 
eingesetzt wird, tätig ist und getrennte 
Aufzeichnungen über Arbeitsentgelte 
geführt werden. Fehlt eine der Voraus-
setzungen, werden die Unternehmensbe-
standteile insgesamt zu der höchsten für 
sie in Betracht kommenden Gefahrklas-
se veranlagt. 

Hilfsunternehmen werden den Unter-
nehmensbestandteilen zugerechnet, de-
nen sie dienen. Gilt das für mehrere Un-
ternehmensbestandteile, werden sie dem 
zugerechnet, dem sie überwiegend (zu 
mehr als 50 Prozent) dienen. Überwiegt 
kein einzelner Unternehmensbestandteil 
überwiegend, sind sie dem Hauptunter-
nehmen zuzurechnen. Dies gilt auch für 
Unternehmen nach § 136 Abs. 2 Satz 4 
SGBVII. 

Gesondert veranlagtes 
Hilfsunternehmen/
ausschlieSSliche 
Bürotätigkeit

Abweichend wird ein Hilfsunternehmen 
der Tarifstelle 900 nach Teil III geson-
dert veranlagt, soweit die Beschäftig-
ten ausschließlich Bürotätigkeiten in 
Verwaltungsgebäuden oder in anderen 
Gebäuden außerhalb eines gewerbli-
chen Gefahrenbereichs verrichten und 

getrennte Aufzeichnungen über ihre Ar-
beitsentgelte geführt werden. 

Fremdartige 
Nebenunternehmen 

Für Nebenunternehmen, die einer ande-
ren Berufsgenossenschaft als der BG Bau 
angehören würden, wenn sie Hauptun-
ternehmen wären, werden keine Gefahr-
klassen festgestellt. Der Beitrag für diese 
Nebenunternehmen wird in der Höhe 
erhoben, in der er von der anderen Be-
rufsgenossenschaft für das dem Umla-
gejahr vorausgegangene Jahr nach deren 
Gefahrtarif berechnet worden wäre. 

Nicht gewerbsmäSSige 
Bauarbeiten 

Nicht gewerbsmäßige Bauarbeiten wer-
den nach Tarifstelle 700 veranlagt; 1. bis 
4. gilt nicht. Satz 1 gilt nicht bei nicht 
gewerbsmäßigen Bauarbeiten von ge-
werblichen Unternehmern, für deren 
Unternehmen bereits die Zuständigkeit 
der BG Bau durch schriftlichen Bescheid 
festgestellt wurde.

Einwände im Bereich 
Fertigteilbau

Zu dem ab 2024 geltenden vierten 
Gefahrtarif liegen Einwände aus dem 
Bereich Fertigteilbau vor, sodass es ge-
gebenenfalls zu gerichtlichen Überprü-
fungen kommt. Der Holzfertigteilbau 

(bisher Tarifstelle 200 Bau Ausbau und 
Fertigteilherstellung) wird im neuen Ge-
fahrtarif der Tarifstelle 110 (Zimmerer
arbeiten) zugeordnet, was zu einem 
deutlich höheren Beitragssatz führt. In 
Zusammenhang mit der rechtlichen 
Überprüfung ist darauf hinzuweisen, 
dass der Gefahrtarif selbst als autonomes 
Satzungsrecht (§ 157 Abs. 1 SGB VII) 
nicht gerichtlich überprüft werden kann. 
Inzident erfolgt jedoch eine Überprü-
fung im Widerspruchs- und Klagever-
fahren gegen die Veranlagungsbeschei-
de. Diese werden von der BG Bau nach 
dem neuen Gefahrtarif ab 3. November 
2023 versendet. Um eine Bestandskraft 
dieser Bescheide zu vermeiden ist daher 
die Widerspruchsfrist zu beachten: 

•	 1 Monat nach Bekanntgabe (§ 84 
SGG; dreimonatige Frist bei Bekanntga-
be im Ausland)
•	 Fristberechnung nach § 26 SGB X 
(§§ 187 bis 193 BGB)
•	 Zugangsfiktion nach § 37 SGB X am 
dritten Tag nach Abgabe zur Post

Ob es gegebenenfalls im Rahmen der 
betroffenen Branche zu einem Muster-
verfahren kommt, bleibt abzuwarten. 

Verantwortlich:
Professor Andreas Biedermann,
Rechtsanwalt und Geschäftsführer
im Bauindustrieverband
Niedersachsen-Bremen und Hannover.

Nach § 97 Abs. 6 Gesetz gegen Wettbe-
werbsbeschränkungen (GWB) haben die 
Unternehmen einen Anspruch darauf, 
dass der Auftraggeber die Bestimmun-
gen über das Vergabeverfahren einhält. 
Zur Sicherung ihres Anspruches steht 
ihnen das Recht zu, die Ausschreibung 
überprüfen zu lassen. Auf Antrag hat 
die Vergabekammer ein Nachprüfungs-
verfahren einzuleiten (§ 160 GWB). 
Antragsbefugt ist jedes Unternehmen, 
das ein Interesse an dem öffentlichen 
Auftrag hat und eine Verletzung in sei-
nen Rechten durch Nichtbeachtung von 
Vergabevorschriften geltend macht. Die-
ser effektive Rechtsschutz eröffnet sich 
einem Bieter allerdings in aller Regel 
nur dann, wenn er den angenommenen 
Vergaberechtsverstoß und die daraus re-
sultierende Rechtsbeeinträchtigung zu-
vor direkt gegenüber dem Auftraggeber 
geltend gemacht hat. Die in § 160 Abs. 
3 GWB normierte Rügeobliegenheit soll 
verhindern, dass Bieter Vergaberechts-
verstöße des Auftraggebers „sammeln“, 
um diese erst am Schluss des Verfahrens 
– in Kenntnis der Absage des Auftrag-
gebers – vorzubringen. Der Auftrag-
geber soll vielmehr durch die zeitnahe 
Rüge des Bieters in die Lage versetzt 
werden, seinen Fehler so früh wie mög-
lich selbst zu korrigieren. Die vorherige 
Rüge des Bieters ist eine Zulässigkeits-
voraussetzung für die Durchführung 
eines Nachprüfungsantrages. Zu rügen 
ist immer gegenüber dem öffentlichen 
Auftraggeber. Im Rahmen der Teilnah-

me an einem Vergabeverfahren besteht 
zwischen der Vergabestelle und den ein-
zelnen Bietern ein vorvertragliches Ver-
trauensverhältnis. Dieses verpflichtet die 
Beteiligten zur gegenseitigen Rücksicht-
nahme. Der Auftraggeber sollte deshalb 
die Rüge als Chance und nicht als Kon-
frontation mit dem Bieter sehen. Sie be-
wahrt den Auftraggeber vor nachteiligen 
Folgen von Verfahrensfehlern. Auch die 
Bieter sollten diesen positiven Aspekt 
der Rüge sehen und nicht fürchten, eine 
Rüge könnte die Geschäftsbeziehung 
mit einem öffentlichen Auftraggeber ge-
fährden.

Ist die Rüge Zulassungs-
voraussetzung für ein 
Nachprüfungsverfahren?

§ 160 Abs. 3 GWB normiert verschie-
dene Fälle der Rügeobliegenheit, die 
sowohl hinsichtlich des Beginns der Rü-
geobliegenheit als auch hinsichtlich der 
Frist an unterschiedlichen Zeitpunkten 
anknüpfen. 

-	 Rügefrist von zehn Kalendertagen

Generell und im gesamten Vergabever-
fahren gilt die Rügeobliegenheit des § 
160 Abs. 3 Satz 1 Nr. 1 GWB. Danach 
ist ein Vergabenachprüfungsantrag vor 
der Vergabekammer unzulässig, wenn 
der Antragsteller den von ihm mit dem 
Nachprüfungsantrag geltend gemach-
ten Verstoß gegen Vergabevorschriften 

Arbeitsrecht am Bau Rechtsanwalt Professor Andreas Biedermann
Geschäftsführer im Bauindustrieverband Niedersachsen-Bremen, Hannover

Vergaberecht in der Praxis Rechtsanwältin Andrea Kullack
Spezialistin im Bau- und Vergaberecht, Frankfurt/Main

Der jährliche Finanzbedarf der BG Bau 
wird durch den Gefahrtarif nicht beein-
flusst, da dieser nur einen Verteilungs-
schlüssel darstellt. 

Die Beiträge für 2023 werden im April 
2024 noch mit den Gefahrklassen des 
dritten Gefahrtarifes berechnet. Neue 
Vorschussbescheide für das Jahr 2024 
basieren auf den Gefahrklassen des vier-
ten Gefahrtarifes. Die Beitragserhebung 
für das Jahr 2024 erfolgt im April 2025 
mit den Gefahrklassen des vierten Ge-
fahrtarifes.

Veranlagung zu den 
Gefahrklassen 

Die Veranlagung eines Unternehmens 
zu einer der in Teil III festgestellten 
Gefahrklassen wird durch seine Zuge-
hörigkeit zu einem der dort genannten 
Gewerbezweige bestimmt. Die dort 
festgestellten Gefahrklassen gelten auch 
für Unternehmen, in denen nur Teiltä-
tigkeiten eines Gewerbezweiges ausge-
führt werden. Für Unternehmen, deren 
Gewerbezweig in Teil III des Gefahrta-
rifs nicht aufgeführt ist, setzt die Berufs-
genossenschaft die Veranlagung für die 
Tarifzeit nach der technologischen Nähe 
zu einem in Teil III genannten Gewer-
bezweig fest. Für Unternehmen, deren 
Tätigkeiten – auch wechselnd – mehre-
ren Gewerbezweigen zuzuordnen sind, 
ist die Veranlagung nach dem Gewer-
bezweig grundsätzlich mit der höchsten 
nach Teil III in Betracht kommenden 
Gefahrklasse festzusetzen. 

Gesamtunternehmen 

Ein Gesamtunternehmen besteht aus ei-
nem Haupt- und einem oder mehreren 
Hilfs- und/oder Nebenunternehmen. 
Hauptunternehmen ist der Unterneh-
mensteil, der den Schwerpunkt des 
Gesamtunternehmens bildet. Hilfsun-

Was muss die Rüge 
beinhalten?

Der Bieter muss die Rüge nicht als 
solche bezeichnen. Nach § 160 Abs. 3 
GWB wird lediglich die Angabe von 
Verstößen gegen Vergabevorschriften 
gefordert. Im Hinblick auf die Gewäh-
rung effektiven Rechtsschutzes stellt 
die Rechtsprechung an die Rüge nur 
geringe Anforderungen. Notwendig ist 
jedoch, dass der Bieter dem Auftrag-
geber zweifelsfrei mitteilt, worin der 
vermeintliche Vergabeverstoß besteht, 
das heißt, den Vergaberechtsverstoß be-
nennt und inwiefern er vom Auftragge-
ber Abhilfe verlangt oder ein bestimm-
tes Begehren äußert. Hier liegt in der 
Praxis häufig das Problem. Bieter fassen 
ihre Schreiben nicht präzise genug ab 
und äußern lediglich allgemeine Fra-
gen, Hinweise oder Kritik. Das zeigt 
auch eine jüngere Entscheidung der 
Vergabekammer Thüringen deutlich.

Die Vergabekammer Thüringen hat 
mit Beschluss vom 12. Oktober 2017 
das Vorliegen einer ordnungsgemäßen 
Rüge verneint und den Nachprüfungs-
antrag als offensichtlich unzulässig an-
gesehen. Das führte dazu, dass sie von 
einer Übermittlung des Nachprüfungs-
antrages an den Auftraggeber gemäß 
§ 163 Abs. 2 GWB abgesehen hat. Das 
Schreiben des Bieters an den Auftrag-
geber erfüllte nicht die Anforderungen, 
die an eine Rüge zu stellen sind. Das 

Vierter Gefahrtarif der BG Bau 
seit 1. Januar 2024 in Kraft

gelte Rügepflicht der Bieter ist somit von 
zentraler Bedeutung für die Zulässigkeit 
des Nachprüfungsverfahrens.

Welche Form der Rüge 
ist einzuhalten?
 
Eine besondere Form sieht § 160 Abs. 
3 GWB für die Rüge nicht vor. Grund-
sätzlich sind danach auch mündliche 
Rügen, per Fax oder per E-Mail zulässig. 
Hier kann sich jedoch das Problem des 
wirksamen Zugangs beim Auftraggeber 
stellen. Da der Bieter hinsichtlich seiner 
Rügeobliegenheit darlegungs- und be-
weispflichtig ist, sollte diese schriftlich 
oder bei Eilbedürftigkeit mindestens per 
E-Mail erfolgen. Wenn ein Auftraggeber 
einen besonderen Kommunikationsweg 
vorgibt, wie eine Vergabeplattform, ist 
die Rüge auch über diesen Weg einzurei-
chen. Bei Bietergemeinschaften müssen 
alle Mitglieder rügen. Sofern ein Mitglied 
als Vertreter der Bietergemeinschaft be-
stellt ist, muss dieser mit Vollmacht und 
im Namen der Bietergemeinschaft rügen.

Die Rüge des Bieters im 
Ausschreibungsverfahren
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Die Obergerichte und der Bundesge-
richtshof müssen sich immer wieder mit 
Fragen zur Prüfbarkeit beziehungswei-
se der Prüffähigkeit von Schlussrech-
nungen befassen. Denn erst nach der 
Feststellung der Prüfbarkeit kann der 
Werklohnanspruch des Unternehmers 
bekanntlich fällig und damit durchsetz-
bar werden. Dabei ist zunächst zu unter-
scheiden, ob dem jeweiligen Bauvertrag 
„nur“ das Gesetz (BGB) oder vorrangig 
die Vertragsordnung für Bauleistungen 
(VOB/B) zugrunde liegt. Bei einem Bau-
vertrag nach BGB (also ohne Einbezie-
hung der VOB/B) gilt ab 1. Januar 2018 
der neu eingefügte § 650g Abs. 4 BGB. 
Danach ist die Vergütung zu entrichten, 
wenn der Besteller das Werk abgenom-
men hat und der Unternehmer dem Be-
steller eine prüffähige Schlussrechnung 
erteilt hat (§ 650g Abs. 4 S. 1 BGB). Da-
mit hat der Gesetzgeber mit dem neuen 
gesetzlichen Bauvertragsrecht die Oblie-
genheit des Unternehmers eingeführt, 
dem Besteller als Fälligkeitsvorausset-
zung eine prüfbare Schlussrechnung 
zu erteilen. Dies war bis 1. Januar 2018 
nicht der Fall, obgleich sich schon vorher 
die Rechtsprechung nicht dem prakti-
schen Bedürfnis verschließen konnte, 
dass der Besteller erst im Anschluss an 
eine prüfbare Aufstellung des Unter-
nehmers feststellen konnte, für welche 
Leistungen er welche Vergütung zahlen 
sollte. Dass einer solchen Aufstellung 
auch prüfbare Belege beigefügt werden 
mussten, war zumindest für Einheits-
preis- und Stundenlohnverträge nahezu 
unbestritten.

Bei einem VOB/B-Bauvertrag wird nach 
§ 16 Abs. 3 Nr. 1 S. 1 VOB/B hinge-
gen der Anspruch auf Schlusszahlung 
alsbald nach Prüfung und Feststellung 
fällig, spätestens innerhalb von 30 Ta-
gen nach Zugang der Schlussrechnung. 
Die Anforderungen an die Prüfbarkeit 
sind für den BGB-Bauvertrag in § 650g 
Abs. 4 S. 2 BGB wie folgt geregelt: „Die 
Schlussrechnung ist prüffähig, wenn sie 
eine übersichtliche Aufstellung der er-
brachten Leistungen enthält und für den 

Besteller nachvollziehbar ist.“ In Anleh-
nung an die ergangene Rechtsprechung 
zu § 16 VOB/B hat der Gesetzgeber in 
§ 650g Abs. 4 S. 3 BGB eine Fiktion der 
Prüfbarkeit der Schlussrechnung aufge-
nommen, wonach sie als prüffähig gilt, 
wenn der Besteller (Auftraggeber) nicht 
innerhalb von 30 Tagen nach Zugang 
der Schlussrechnung begründete Ein-
wendungen gegen ihre Prüffähigkeit er-
hoben hat. 

Bei einem VOB/B-Bauvertrag gilt für 
die Prüfbarkeit § 14 Abs. 1 S. 1 VOB/B, 
der (ähnlich zum BGB) wie folgt lautet: 
„Der Auftragnehmer hat seine Leistun-
gen prüfbar abzurechnen.“ Nach § 14 
Abs. 1 S. 2 VOB/B hat der Auftragneh-
mer (Unternehmer) die Rechnungen 
übersichtlich aufzustellen und die Rei-
henfolge der Posten einzuhalten und die 
in den Vertragsbestandteilen enthalte-
nen Bezeichnungen zu verwenden. Nach 
§ 14 Abs. 1 S. 3 VOB/B muss der Auf-
tragnehmer die zum Nachweis von Art 
und Umfang der Leistung erforderlichen 
Mengenberechnungen, Zeichnungen 
und andere Belege der Rechnung bezie-
hungsweise der Rechnungsaufstellung 
beifügen. Somit besteht neben der Not-
wendigkeit einer übersichtlichen Gestal-
tung die Verpflichtung, Nachweise zu 
Art und Umfang der Leistung zu erbrin-
gen. Um die tatsächliche Bauleistung 
zu ermitteln, bedarf es in der Regel des 
Aufmaßes. Hierzu zählt beim Einheits-
preisvertrag regelmäßig die Beifügung 
von Aufmaßblättern. Prüfbar in diesem 
Sinne, egal ob ein BGB- oder VOB/B-
Vertrag vorliegt, ist die Rechnung also 
dann, wenn sie – gegebenenfalls unter 
Beifügung von Aufmaßen und anderen 
Unterlagen – nachvollziehbar angibt, 
welche Massen der Auftragnehmer für 
welche Positionen berechnet, welche 
Leistungen mit diesen Positionen ge-
meint sind und welcher Einheitspreis 
für sie angesetzt wird. Eine prüffähige 
Abrechnung setzt voraus, dass der Be-
steller die Berechtigung der Forderung, 
gemessen an den vertraglichen Vereinba-
rungen, überprüfen kann. Die Voraus-

setzungen, unter denen diese Prüfung 
möglich ist, hängen von den Umständen 
des Einzelfalls ab. Dabei sind im Regel-
fall Aufmaßzeichnungen erforderlich, 
um dem Auftraggeber die Feststellung 
zu ermöglichen, worauf sich Aufmaße 
und die dort enthaltenen Mengenbe-
rechnungen beziehen (KG, Urteil vom 
9. Juni 2009 – 21 U 182/0). Das Auf-
maß ist grundsätzlich vor Ort und nicht 
nur auf der Basis von Plänen zu nehmen. 
Nach § 14 Abs. 2 S. 1 VOB/B sind die 
für die Abrechnung notwendigen Fest-
stellungen dem Fortgang der Leistung 
entsprechend möglichst gemeinsam vor-
zunehmen.

Das Scheitern eines gemeinsamen Auf-
maßes ändert aber nichts an der Beweis-
last des Auftragnehmers hinsichtlich 
der von ihm festgestellten Leistungsan-
gaben. Fehlt es an einem gemeinsamen 
Aufmaß, hat der Auftragnehmer vorzu-
tragen und im Bestreitensfall zu bewei-
sen, dass die in der Rechnung geltend ge-
machten Leistungen tatsächlich erbracht 
worden sind. Der für das Aufmaß dar-
legungspflichtige Werkunternehmer hat 
Tatsachen vorzutragen, die dem Gericht 
gegebenenfalls unter Hinzuziehung ei-
nes Sachverständigen ermöglichen, die 
für die Ausführung angefallene Min-
destvergütung zu schätzen. 

Scheitert ein gemeinsames Aufmaß, weil 
der Auftraggeber dem Aufmaßtermin 
unberechtigt fernbleibt, hat dies noch 
keine unmittelbaren Konsequenzen. 
Eine Beweislastumkehr zugunsten des 
Auftragnehmers ist aber ausnahmsweise 
dann anzunehmen, wenn der Auftrag-
geber zu einem gemeinsamen Aufmaß 
aufgefordert wird und er die Teilnah-
me grundlos verweigert, sodass ein 
neues Aufmaß nicht mehr möglich ist 
(BGH, Urteil vom 22. Mai 2003 – VII 
ZR 143/02); dies, etwa weil das Werk 
durch einen Drittunternehmer fertigge-
stellt oder durch nachfolgende Arbeiten 
verdeckt worden ist. Dann liegt die Be-
weislast für die Richtigkeit der Massen, 
respektive für die Unrichtigkeit der vom 

Auftragnehmer angesetzten Massen 
beim Auftraggeber.

Nach der Fertigstellung des Bauwerks 
oder einer vorzeitigen Beendigung des 
Vertrags durch Kündigung sind die 
Parteien weiterhin zur Kooperation an-
gehalten und durch die Rechtsprechung 
auch verpflichtet worden, um spätere 
Streitigkeiten auszuschließen. Dem trägt 
auch § 14 Abs. 2 S. 1 VOB/B mit dem 
geregelten „Willen“ nach einem mög-
lichst gemeinsamen Aufmaß Rechnung. 
Aufseiten des Auftragnehmers entspricht 
dies dem Interesse, die erbrachten Leis-
tungen feststellen und abrechnen zu 
können. Aufseiten des Auftraggebers er-
laubt die Dokumentation des erreichten 
Bautenstands gerade im Falle der vorzei-
tigen Vertragsbeendigung eine risikoär-
mere Fortführung des Bauvorhabens.

Auch nach der Kündigung eines Bau-
vertrages wird die Werklohnforderung 
grundsätzlich erst mit der Abnahme der 
bis dahin erbrachten Werkleistungen 
fällig (BGH, Urteil vom 11. Mai 2006 
– VII ZR 146/04). Ein neueres Urteil 
des Kammergerichts Berlin (KG) vom 
24. September 2021 (7 U 35/15; BGH, 
Beschluss vom 19. Oktober 2022 – VII 
ZR 852/21 – Nichtzulassungsbeschwer-
de zurückgewiesen) setzt sich mit der 
Frage auseinander, wann die Abnahme 
als weitere Fälligkeitsvoraussetzung für 
die Schlussrechnung bei einem gekün-
digten Bauvertrag ausnahmsweise ent-
behrlich ist. Das KG hat die Fälligkeit 
der Werklohnforderung trotz Fehlens 
einer vereinbarten förmlichen Abnah-
me des Werks bejaht. Danach wird der 

Werklohnanspruch des Auftragnehmers 
unabhängig von einer förmlichen Ab-
nahme fällig, wenn der Auftraggeber 
diese endgültig verweigert und sich dar-
auf beschränkt, die Rechnung wegen aus 
seiner Sicht fehlender Prüfbarkeit anzu-
greifen und hilfsweise Schadensersatz 
wegen behaupteter Fertigstellungsmehr-
kosten geltend zu machen. In einem sol-
chen Fall entsteht ein Abrechnungsver-
hältnis, das eine Abnahme entbehrlich 
macht.

Wenn die bis zur Kündigung vom Auf-
tragnehmer erbrachten Teilleistungen 
nach der Kündigung nicht abgenom-
men wurden, muss der Auftragnehmer 
zu den Umständen vortragen, die aus-
nahmsweise eine Abnahme entbehr-
lich machen. Das ist der Fall, wenn der 
Auftraggeber nicht mehr die Erfüllung 
des Vertrages, sondern auf Geldzahlung 
gerichtete Ansprüche geltend macht und 
daher ein Abrechnungsverhältnis vor-
liegt (BGH IBR 2005, 663), wenn der 
Auftraggeber die Abnahme des Werks 
ernsthaft und endgültig ablehnt oder 
wenn er die Mängel erfolgreich selbst be-
seitigt hat und sich deshalb nicht mehr 
darauf berufen kann, ursprünglich die 
Abnahme zu Recht verweigert zu haben.

Erklärt der Auftraggeber die Abnahme 
nicht ausdrücklich oder konkludent, 
sondern verweigert sie zu Unrecht, weil 
keine oder nur unwesentliche Mängel 
vorliegen, wird die Werklohnforderung 
ebenfalls ohne Abnahme fällig. Dass der 
Vertrag zusätzlich in ein Abrechnungs-
verhältnis übergegangen ist, weil der 
Auftraggeber statt der Erfüllung Scha-
densersatz verlangt oder die Minderung 
erklärt, ist dann nicht mehr ausschlagge-
bend (BGH IBR 2008). 
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Schreiben beinhaltete lediglich Fragen 
an die Vergabestelle mit der Auffor-
derung der Aufklärung bis zu einem 
bestimmten Termin. Vermeintliche 
Verstöße oder eine Aufforderung an die 
Vergabestelle, vermeintliche Verstöße 
abzustellen, waren darin nicht enthal-
ten. Der Text des Schreibens lautete:

„Sehr geehrte Damen und Herren, die 
in Ihrem Absageschreiben genannte 
Formulierung – es (sind) nicht alle in 
den Vergabeunterlagen gestellten Be-
dingungen erfüllt – bitten wir um (zu) 
Konkretisierung (konkretisieren). Wel-
che Bedingungen der Vergabeunterla-
gen wurden nicht erfüllt. Eine Nach-
forderung bzw. Aufklärung ihrerseits 
ist nicht erfolgt. Wir bitten um kurz-
fristige Rückantwort bzw. Aufklärung 
bis zum 25.08.2017.“

Die Vergabekammer hat in ihrem Be-
schluss deutlich gemacht, dass die Rüge 
objektiv und vor allem auch gegenüber 
dem Auftraggeber deutlich sein muss. 
Er muss erkennen können, welcher 
Sachverhalt aus welchem Grund vom 
Bieter als Verstoß angesehen wird, dass 
es sich nicht nur um die Klärung von 
Fragen, um einen Hinweis, Kritik oder 
Unverständnis zum Beispiel über den 
Inhalt der Ausschreibung oder Ver-
fahrensabläufe und Entscheidungen 
handelt. Es muss deutlich werden, dass 
der Bieter von der Vergabestelle er-
wartet, dass der vermeintliche Verstoß 
behoben wird. Eine Nachfrage des Bie-
ters bei dem Auftraggeber ist nicht als 
Rüge zu werten. Wegen des Zwecks der 
Rüge war vorliegend eine Umdeutung 
des Schreibens des Bieters in eine Rüge 
nicht möglich. Daneben sollte der Bieter 
in der Rüge auch eine Frist bestimmen, 
bis zu der er eine Antwort der Verga-

bestelle erwartet. Wenn der Ablauf der 
Zuschlagsfrist nicht unmittelbar bevor-
steht, sollte der Bieter die Entscheidung 
des Auftraggebers abwarten. Er muss 
dies jedoch nicht. Es ist möglich, den 
Antrag auf Nachprüfung bei der Ver-
gabekammer unmittelbar nach Zugang 
der Rüge beim Auftraggeber zu stellen. 
In diesem Fall drohen dem Bieter bei 
Abhilfe der Rüge durch den Auftragge-
ber aber möglicherweise Kosten wegen 
des verfrüht gestellten Nachprüfungs-
verfahrens, das sich dann erledigt hat. 
Im Übrigen sind bei einer Rüge recht-
liche Ausführungen oder die Subsum
tion unter eine vergaberechtliche Norm 
nicht nötig. Das bedeutet jedoch nicht, 
dass der Bieter pauschale Behauptun-
gen ohne tatsächliche Anhaltspunkte 
oder Indizien vorbringen kann, die ei-
nen hinreichenden Verdacht auf einen 
Vergabeverstoß begründen.

Rüge ins Blaue: BloSSe 
Vermutungen sind 
unbeachtlich

Bei der Rüge sind die Anforderungen an 
die Darlegung einer Vergaberechtsver-
letzung nicht zu hoch anzusetzen. Rei-
ne Vermutungen zu möglichen Verga-
berechtsverstößen reichen jedoch nicht 
aus. Es müssen zumindest Anhaltspunk-
te oder Indizien, aus denen sich der be-
hauptete Vergaberechtsverstoß herleiten 
lässt, vorgetragen werden (VK Hessen, 
Beschluss vom 26. Juni 2023). Der 
Bieter hat in der Rüge noch im Nach-
prüfungsantrag Anhaltspunkte oder In-
dizien dargelegt, aus denen sich die be-
hauptete Erkenntnis, dass das Angebot 
eines Mitbieters nicht die Anforderun-
gen der Ausschreibung erfülle, ableitet. 
Einem Bieter ist zwar zuzugestehen, dass 
er keinen Einblick in das Angebot und 

die Preiskalkulation des Mitbieters hat. 
Deshalb können die Anforderungen an 
die Darlegung einer Vergaberechtsver-
letzung nicht zu hoch angesetzt werden. 
Ein Mindestmaß an Substantiierung ist 
jedoch einzuhalten. Reine Vermutungen 
zu eventuellen Vergaberechtsverstößen 
reichen nicht aus. Der Bieter hat darzu-
legen, wie er zu seiner Schlussfolgerung 
kommt. Der Umstand, dass das Angebot 
des Mitbieters preisgünstiger als das ei-
gene ist, begründet keine Anhaltspunkte 
dafür, dass ein Drittangebot nicht wirt-
schaftlich kalkuliert ist. 

Rügepflicht, wenn 
Leitfabrikat nicht den 
Mindestanforderungen 
entspricht

Kann ein Bieter im Rahmen der Ange-
botserstellung erkennen, dass das be-
zeichnete Leitfabrikat den an anderer 
Stelle geforderten technischen Mindest-
anforderungen nicht entspricht („Fehler 
1“), muss er dies vor Ablauf der Ange-
botsfrist rügen. Versäumt ein Bieter die 
Rüge eines erkennbaren Vergaberechts-
verstoßes, kann er sich im Nachprü-
fungsverfahren nicht mit Erfolg darauf 
berufen, dass das von einem Konkurren-
ten angebotene Leitfabrikat nicht wegen 
Abweichens von den Anforderungen des 
Leistungsverzeichnisses ausgeschlossen 
wurde („Fehler 2“). Denn die Fehler 
sind identisch (VK Baden-Württem-
berg, Beschluss vom 27. April 2017 – 1 
VK 11/17).

Was bewirkt die Rüge?

Die Rüge ist von der Vergabekam-
mer von Amts wegen zu prüfen. Des 
Weiteren hat die Rüge eine Präklusi-
onswirkung. Der Bieter kann sich im 

Nachprüfungsverfahren nicht auf Ver-
gaberechtsverstöße berufen, die er nicht 
vorab gegenüber dem Auftraggeber ge-
rügt hat. Nur mittels der Rüge kann sich 
der Bieter die Möglichkeit eines späteren 
Nachprüfungsverfahrens offenhalten. 
Zu beachten ist, dass sich die Rügever-
pflichtung auf jeden einzelnen Vergabe-
rechtsverstoß zu beziehen hat.

Rügepflicht bei Vermengung 
von Eignungs- und Wertungs-
kriterien

Die Vermengung von Eignungs- und 
Wertungskriterien hat der Bieter vor 
Angebotsabgabe zu rügen; anderen-
falls ist er gemäß § 160 III Nr. 3 GWB 
präkludiert und ein Nachprüfungsan-
trag unzulässig. Ein durchschnittlicher 
Bieter, auf den für die Erkennbarkeit 
abzustellen ist, kennt die Grundstruk-
turen des Vergabeverfahrens (so das 
BayObLG, Beschluss vom 6. Septem-
ber 2023 – Verg 5/22, ZfBR 2023, 
815 (817); der durchschnittliche Bie-
ter verfüge über gewisse Erfahrung in 
Vergabeverfahren) und damit auch die 
grundsätzliche Unterscheidung zwi-
schen Eignungs- und Wertungskrite-
rien. Er weiß, dass es kein Mehr oder 
Weniger an Eignung im Sinne des 
§ 122 GWB gibt und Eignungs- und 
Wertungskriterien grundsätzlich zu 
trennen sind. Er würde, weil er sich 
für die Ausarbeitung seines Angebots 
mit beiden befassen muss, erkennen, 
dass die Referenzen sowohl bei der Eig-
nung als auch bei den Wertungskriteri-
en Berücksichtigung finden. Er würde 
außerdem erkennen, dass die Referen-
zen auch bei den Wertungskriterien als 
„erforderlich“ bezeichnet sind und man 
bei ihrer Erbringung fünf Punkte erhält 
und eine abgestufte Wertung nach dem 

Wortlaut nicht vorgesehen ist. Schon 
daraus würde er erkennen, dass die 
Antragsgegnerin Eignungs- und Wer-
tungskriterien nicht hinreichend vonei-
nander getrennt hat. Denn selbst wenn 
er annähme, die Antragsgegnerin wolle 
Unterschiedliches prüfen, fehlte ihm 
jeder Anhaltspunkt, was dann Gegen-
stand der Eignungsprüfung und was 
Gegenstand der Wertung sein sollte. Er 
kann damit erkennen, dass entweder im 
Zuge der Wertung nochmals die Eig-
nung berücksichtigt wird oder sich die 
(abweichenden) Wertungskriterien aus 
den Vergabeunterlagen nicht erkennen 
lassen. Er könnte dabei auch erkennen, 
dass durch die Doppelnennung der Re-
ferenzen letztlich auch unklar bleibt, ob 
die Eignung auch ohne Vorlage von ge-
eigneten Referenzen allein aufgrund der 
Eigenerklärung bejaht werden kann.

Allein diese Erkennbarkeit begründet 
die Rügeobliegenheit hinsichtlich der 
Unzulässigkeit der Verwertung der Re-
ferenzen bei der Wertung nach § 160 III 
Nr. 3 GWB, sodass eine Rüge erst nach 
Ankündigung des Zuschlags an einen 
Dritten zu spät ist. Die Pflicht zur Rüge 
knüpft an den durchschnittlichen Bieter 
und dessen laienhafte rechtlichen Wer-
tungsmöglichkeiten an. Deshalb genügt 
die Erkenntnis, dass es „so nicht geht“ 
für die Pflicht zur Erhebung einer frist-
gemäßen Rüge.
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